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Vorbemerkungen. 


Die  folgende  Arbeit  möchte  ein  Stück  lebendiger  Sprache  in 
möglichst  vollständigem  Bilde  wiedergeben  und  hat  sich  hiefür  ein 
kleines  Gebiet  abgesteckt:  die  Deminution  in  der  Nidwaldner 
Mundart. 

Wenn  ich  gerade  diese  Mundart  gewählt  habe,  so  geschah 
es,  weil  sie  mir  persönlich  nahe  liegt,  nicht  weil  ich  sie  für  die 
allerfruchtbarste  und  für  dieses  Thema  geeignetste  halte.  Es  mag 
Mundai"ten  geben,  die  in  der  Verkleinerung  noch  weiter  gehen  als 
die  von  Nidwaiden ;  doch  ist  auch  sie  viel  verschwenderischer  mit 
Deminutiven  als  manche  andere  schweizerische  Sprache. 

Nidwaiden  ist  der  östliche  Halbkanton  von  Unterwaiden  in 
der  Zentralschweiz.  Sein  Gebiet  zieht  sich  dem  Vierwaldstätter- 
see  entlang  von  Hergiswil  am  Fusse  des  Pilatus  bis  nach  Em- 
metten  ob  Beckenried  und  reicht  vom  See  aus  hinein  in  das  Tal 
der  Aa  bis  hinauf  gegen  Engelberg,  das  zu  Obwalden  gehört, 
sprachlich  aber  —  einige  Besonderheiten  ausgenommen  —  mit 
Nidwaiden  zusammenhängt. 

Das  Material  für  meine  Arbeit  habe  ich  in  mehrmaligem 
längerem  Aufenthalt  auf  einem  Bauernhof  in  Obbürgeii,  zwischen 
Stansstad  und  Bürgenstock,  gesammelt.  Die  Sprache  meiner  Ge- 
währsleute, die  früher  näher  bei  Stans,  dem  Hauptorte  des  Kan- 
tons, wohnten,  ist  die  von  Stans  und  seiner  Umgebung,  —  nur 
dass  sie,  besonders  die  ältere  Generation,  die  Mundart  noch  reiner 
bewahrt  haben  als  viele  Leute  im  Dorf. 

Selbstverständlich  ist  die  Sprache  nicht  einheitlich  über  das 
ganze  Ländchen  verbreitet;  —  von  Ort  zu  Ort  zeigen  sich  ein- 
zelne feine  Schwankungen,  besonders  in  den  Grenzgebieten,  wo  sich 
schon  die  Einflüsse  der  Nachbarmundarten  geltend  machen.  Doch 
kommen  diese  meist  lautlichen,  seltener  lexikalischen  Verschieden- 
heiten  für   unser  Thema   nicht   in  Betracht.     Ich   hatte  öfter  Ge- 
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legenlieit,  mein  Materiiil  mit  der  Sprache  von  andern  Orten  des 
Kantons  zu  vergleichen,  und  nach  meiner  Beobachtung  dürften 
die  Verliältnisse  für  die  Deminution  auf  dem  ganzen  Xidwaldner 
Gebiet  ziemlich  gleich  sein.  Nur  wird  das  Auftreten  der  Ver- 
kleinerungen umso  häufiger,  je  tiefer  wir  in  die  Berge  hinein- 
kommen ;  denn  umso  treuer  halten  die  Leute  in  ihrem  abge- 
schlossenen Leben  an  der  Eigenart  der  Mundart  fest. 

Meine  Beispiele  sind  alle  im  täglichen  Verkehr  dem  Volke 
selbst  abgelauscht,  —  nicht  durch  beeinflussende  Fragen,  die  ihre 
Echtheit  und  Unmittelbarkeit  trüben  konnten,  hervorgerufen.  Den 
Stoff  für  den 'lautlichen  Teil,  für  die  spezialisierten  und  isolierten 
Deminiitiva  habe  ich  systematisch  gesammelt.  Als  Grundlage  für 
diese  Sammlung  leistete  mir  das  Nidwaldnerischo  Wörterbuch  von 
Kaplan  Matthys  troftliche  Dienste,  da  ich  ihm  manches  verdanke, 
was  mir  sonst  wohl  entgangen  wäre.  Ich  habe  den  aus  Matthys 
entnommenen  Stoff  in  der  heutigen  Sprache  nachgeprüft ;  was  ich 
nicht  weiter  belegen  konnte,  was  also  nur  ans  Matthys  stammt, 
bezeichne  ich  mit  „M."  oder  „nach  M."  Manches,  was  Matthys 
nicht  gibt,  habe  ich  nur  aus  meiner  eigenen  Sammlung. 

Jakob  Matthys ')  hat  sein  Wörterbuch  von  Nidwaiden  für  das 
schweizerische  Idiotikon  geschrieben;  es  ist  „der  umfangreichste 
Beitrag,  den  ein  Einzelner  direkt  dafür  geschaffen  hat".  Das 
Werk  —  ein  handschriftlicher  Foliant  von  (ill  Seiten,  dessen 
ausgiebige  Benutzung  mir  die  Hedaktion  des  Idiotikons  freundlichst 
ermöglichte  —  zeigt  das  Bestreben  des  Verfassers,  seine  Mundart 
erschöpfend  zu  behandeln,  ihren  ganzen  Reichtum  darzutun  und 
nicht  nur  das  zu  geben,  was  sie  als  festes  Besitztum  immer  im 
Gebrauch  hat,  sondern  auch  alles,  was  sie  mit  ihren  Mitteln  sich 
gelegentlich  einmal  bilden  könnte.  Er  führt  zu  jedem  Wort  alle 
irgendwie  möglichen  Formen,  Ableitungen  und  Zusammensetzungen 
an  und  stellt  allen  Substantiven  —  auch  solchen,  die  wohl  kaum 
je  in  der  Verkleinerung  gebraucht  werden  —  alle  Deminutivformen 
zur  Seite.  Wir  müssen  solciie  Konstruktionen  von  vornherein  aus- 
schliessen;  den  Gesamtwert  des  AVerkes  schätzen  wir  darum  nicht 


')  Geb.  lso-2  in  Olieirickpiihacli.  ^'esl.  Istili  im  ^\<\h\\  in  .'^lans.  —  Vjjl. 
nbcr  Mntlliys  iniil  sein  VVrirlorIntch  ilic  Ansrniirun|.'en  im  ersten  Herlieiisclian.s- 
bcriclit  lies  Schweiz.  Iiliotilions  (ISfis),  S.  i-'/ib. 
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minder  hoch.  Es  zeugt  nicht  mir  von  eisernem  Fleiss  und  pein- 
lichster Sorgfalt ,  sondern  vor  allem  auch  von  dem  geradezu 
genialen  Sprachverständnis  des  Verfassers. 

Und  dieser  Verfasse)',  als  Geissbub  in  dem  Bergdorf  Kickeu- 
bach  aufgewachsen,  blieb  ohne  jeden  Unterricht,  bis  er  in  seinem 
16.  Jahre  zum  erstenmal  einige  geschriebene  Zeilen  erblickte. 
Diese  genügten,  um  den  Hunger  in  ihm  zu  entfachen.  Er  lernt 
und  lernt,  so  viel  iiim  seine  strenge  Arbeit  Zeit  lässt.  —  die  pri- 
mitivsten Mittel  bringen  ihn  vorwärts,  und  er  erreicht  es  noch 
spät,  Priester  zu  werden.  Aber  der  Hunger  ist  noch  lange  nicht 
gestillt.  Als  Kaplan  in  seiner  Heimatgemeinde  DaJlenwyl,  neben 
aufreibender  Berufstätigkeit,  studiert  er  weiter:  moderne  und 
klassische  Sprachen,  Hebräisch,  Sanskrit,  (.'hiuesisch.  Aus  eigenem 
Antrieb  gelangt  er  dazu,  auch  die  Sprache  seiner  Heimat  wissen- 
schaftlich zu  bearbeiten. 

Sein  Wörterbuch  war  sein  grösstes  und  letztes  Werk,  das  er 
als  kranker  Mann  noch  begonnen  und  in  mübseligem  Kampfe  dem 
Tode  abgerungen  hatte:  ein  würdiges  Denkmal  für  das  schlichte 
Heldentum  seines  Lebens. 


Kurze  Übersicht  über  die  Laute  der  Nidwaldner  Mundart. 
Vokale. 

Da  der  Vokalismus  der  Ndw.  Ma.  ziemlich  viele  Besonder- 
heiten aufweist,  die  durch  die  Lautbezeichnung  allein  nicht  ge- 
nügend erklärt  werden,    gehe  ich  etwas  ausführlicher   darauf   ein. 

§  1.  Die  Ndw.  Ma.  gehört  zu  den  entrundenden  Mundarten; 
die  palatolabialen  Vokale  sind  zu  rein  palatalen  Lauten  geworden : 
ö  ü  CH  de  >  e  i  ei  ie.  Der  Ma.  fehlen  also  die  gerundeten  Vokale 
ganz,  und  sie  erhält  dadurch  einen  eigentümlich  .spitzen  Charakter. 

§  2.  Eine  besondere  Stellung  nimmt  Ndw.  in  der  Diphthon- 
gierung der  alten  Längen  >  ü  ü  ein.  Durch  die  Entrundung  ist  ii. 
mit  i  (bezw.  ihr  Diphthongierungsprodukt)  zusammengefallen:  es 
kommen  also  nur  l  und  u  in  Betracht. 


4  VorhemerkuntJeii. 

a)  Altes  u  ist  an  allen  Stellen  des  Wortes  zu  einem  Diph- 
thongen ui  geworden:   dui  (du),  htiix  (hüs),  biiid  oder  buiiv^  (büwen). 

b)  Altes  (  ist  im  allgemeinen  als  (  erhalten:  doch  zeigen  sich 
auch  hier  deutliche  Anfänge  zur  Diphthongierung,  und  man  kann 
in  Ndw.  von  Stans,  wo  noch  ziemlich  reines  '  gesprochen  wird, 
bis  in  die  hintere  Talschaf't  und  in  die  Berge  hinauf  alle  Stadien 
des  Lautes  von  der  geschleiften  Länge  bis  zum  deutlichen  Diph- 
thongen (;}'  cj)  hören.  Ich  setze  für  diesen  Laut  daher  iiiclit  reines  i, 
sondern  wie  Matthys  in  seinem  Wörterbuche  //.•  «7}'  (win),  strijt 
(strit),  srip  (schrien). 

Die  übrigen  Vokale: 

§  3.  Alte  Kürzen:  l.  Miid.  a  erscheint  in  der  Ndw.  Ma. 
als  a;    es  ist  ziemlich  offen,    viel   offener   als   das   zürcherische  a. 

a)  als  Kürze  erhalten:  /afo/-  (vater),  —  b)  gedehnt,  mit  dem  alten  « 
zusammengefallen,  qualitativ  dem  kurzgebliebenen  gleich:  ivi'tg9 
(wagen),  finu>  (fane). 

2.  Umlaute  von  a:  a)  Der  primäre  Umlaut  ist  geschlossenes  e: 
«)   als  Kürze  erhalten:    het  (bette),  —  (i)   gedehnt:    beri  (her).  — 

b)  Der  sekundäre  Umlaut  ist  überoffenes  «":  a)  als  Kürze  erhalten: 
kMüclit  (geslähte),  —  ß)  gedehnt:    ivägili  (wägenlin  zu  wagen).  — 

c)  Vor  einfachem  Nasal  und  Nasalverbindungen  steht  für  den  Um- 
laut immer  ä;  c/mH<>/ (kenel),  mäntS  (mensche);  nur  vor  Nasalfortis 
ist  geschlossenes  e  erhalten:    brcnno,  IccIieiiihK 

3.  Germ.  S  ist  «;  es  ist  also  mit  dem  sekundären  Umlaut-« 
und  dem  alten  Umlaut -e  vor  Nasalverbindung  zusammengefallen. 
a)  als  Kürze  erlialten:  harz  (herze),  mf/ot  (segel),  —  h)  gedeimt: 
raijd  (regen). 

Die  Ma.  hat  e  für  germ.  <■  vor  st  und  .<•;  sircstJr  (swester), 
(jestdr  (gestern),  —  treSs^  (dreschen),  leSS<>  (leschen),  —  ausge- 
nommen sind  näit  (nest)  und  füM  (fest),  —  ferner  einige  vereinzelte 
Fälle:  epp'>,  i'jip^r,  epjm  (etewä,  -wer,  -wa?),  beiz  \\y^\\\z),  fcl.o 
(vels),  ledif/  (ledoc),  Seim  (schelme),  wcIj  (welher).' 

4.  Mhd.  /  ist  i  geblieben ;  es  wird  ganz  geschlossen  gesprochen, 
a)  als  Kürze  erhalten:  clii/id  (kint);  ganz  gleich  diesem  alten  ;' 
ist  auch  das  aus  i  gekürzte  /,  z.  B.  in  -//  (mhd.  lin);  b)  gedehnt: 


Vgl.  I'aiil.  iMli.l.  (iniiiiiiiiilik,  ."..  Aiill.  S   l:'.  Anm.  3. 
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den  aus  i  gedolinten  Laut,  der  die  Diplitliongieiuiig  nicht  mitge- 
macht hat,  bezeichne  ich  mit  l;  er  ist  in  der  Qualität  dem  ivurzon  i 
gleich  geblieben:    c/lid  (gelit,  -des),  iticli  (stich). 

5.  Mhd.  0  erscheint  als  geschlossenes  o:  a)  Als  Kürze  erhalten: 
tochiar  (tohter);  b)  gedehnt,  in  gleicher  Qualität  und  mit  altem  ö 
zusammengefallen:    ort  (ort). 

6.  Der  Umlaut  von  o  (mhd.  (/)  ist  t;,  das  etwas  offener  arti- 
kuliert wird  als  das  primäre  Umlaut-e,  dem  offenen  kurzen  e  des 
Musterdeutschen  entsprechend ;  es  gebührt  ihm  deshalb  ein  ))e- 
sonderes  Zeichen:  ;■.  a)  Als  Kürze  erhalten:  teditdr^  (töhter); 
b)  gedehnt:    ertU  (Dem.  zu  ort). 

7.  Mhd.  u  ist  durch  geschlossenes  k  vertreten:  a)  Als  Kürze: 
slithd  (stube),  —  b)  gedehnt:  Aus  »  gedehntes  '/  ist  als  '(  —  in 
gleicher  Qualität  wie  das  ungedehnte  ii  —  erhalten.  Die  Dehnung 
muss  also  erst  nach  Beginn  der  Diphthongierung  erfolgt  sein:  lüg 
(lue,  -ges),  ziig  (zuc,  -ges),  sjirncJi  (sprucli),  swniu  (swum,  swummes), 
süH  (sun). 

8.  Der  Umlaut  von  //  (mhd.  /()  ist  /,  das  mit  /  =  mhd.  i 
zusammenfällt,  a)  Als  Kürze:  ivirffal  (würfel),  —  b)  gedehnt  =  i, 
gleich  dem  aus  /  gedehnten  *:    IcspirQ  (spürn). 

Der  Umlaut  von  u  unterbleibt'  meistens  vor  r-Verbindungen 
und  vor  Nasal  +  Konsonanz,  ferner  vor  chch,  k,  kcli,  Id,  pf  und  tz 
(ma.  2).  Doch  sind  die  lautgesetzlichen  Verhältnisse  vielfach  durch 
analogische  Einflüsse  gestört  (vgl.  Umlaut  S.  23/24). 

§  4.  Längen:  1.  Mhd.  <l  ist  als  <1  bewahrt,  qualitativ  gleich 
dem  gedehnten  und  dem  kurzgebliebenen  a:  sträss  (strafe). 

2.  Der  Umlaut  von  «  (mhd.  k)  ist  überoffenes  «,  also  quali- 
tativ gleich  dem  sekundären  Umlaut-e:    rhas  (Käse). 

3.  Mhd.  e  ist  als  geschlossenes  (•  erhalten  und  stimmt  qualitativ 
mit  dem  gedehnten  und  dem  kurzgebliebenen  e  überein:  »e  (se,  -wes). 

4.  Mhd.  1')  erscheint  als  geschlossenes  ö,  seine  Qualität  ist 
gleich  dem  gedehnten  und  dem  kurzgebliebenen  0:   rös<)  (rose). 

5.  Der  Umlaut  von  ö  (mhd.  a')  ist  durch  f  vertreten,  das  wie 
der  Umlaut  von  0  weniger  geschlossen  ist  als  das  alte  c  und  als 
das  gedehnte  und  kurzgebliebene  primäre  Umlaut-e;  ich  bezeichne 
es  mit  Ä;   hes  (bcese),  s?n  (scha?ne). 


Vf-'l.  Paul,  Mild.  Urammntik,  S  i".  Ar 
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6.  Mild,  tu  als  Umlaut  von  ii  ist  in  der  Ma.  i  (ijj  iiiul  fällt 
mit  dem  alten  (  (ij)  zusammen:    liijnsr  (hiuser,  ahd.  hflsir). 

§  5.  Diphthonge:  1.  Mhd.  ei  ist  zu  äi  mit  überoffeneni 
erstem  Komponenten  geworden:   zäi)/<>  (zeine). 

2.  Mhd.  ou  wird  zu  ai:    haim  (boum). 

3.  Der  Umlaut  von  ou  (mhd.  öu)  ist  «/.  gleichlautend  wie 
das  üi  <  mhd.  ei:  häim  (böume). 

4.  Mhd.  uo  erscheint  als  ud :   Jjuoh  (buob); 

5.  sein  Umlaut  (mhd.  üe)  als  id:  bidbli  (büebelin). 

6.  Mhd.  ie  ist  />,  mit  dem  /'<*  <  üe  zusammengefallen:  li9d  (liet). 

7.  Mhd.  /((  {—  ahd.  ii()  erscheint 

a)  nach  dem  speziell  oberd.  Lautgesetz '  vor  Labial  und  Guttural 
(ausg.  h)  bei  ursprünglich  folgenden  a  e  o  in  unserer  Ma.  als  «/, 
gleich  dem  üi<-  mhd.  öu,  ei:  tiiiff  (tiuf,  a-Stamm),  ^«/V/a  (ahd.  fliuga): 
in  manchen  Fällen  aber  auch  als  ia  z.  B.  lidh  (altoberd.  Hub),  didh 
(altoberd.  diub). 

b)  vor  allen  Konsonanten,  wenn  die  folgende  Silbe  ein  u  ent- 
hielt, als  (  (ij)\  seine  ma.  Vertretung  ist  also  gleich  dem  Umlaut 
von  )(.•  Iiijr  (ahd.  hiuru),  Itit  mit  alter  Kürzung  <  hijt  (ahd.  hiutu). 

c)  vor  allen  Konsonanten,  wenn  die  Folgesilbe  ein  /  enthielt, 
ebenfalls  als  i  (ij),  ist  also  auch  mit  dem  Umlaut  von  )/  und  dem 
in  vor  H  zusammengefallen:  iijtS  (ahd.  diutisc).  UjchU  (liuhten 
<  liuhtjan).  ////  (ahd.  liuti).  Viele  Formen  haben  sich  erst  sekundär 
durch  analogischc  Ausgleichung  das  (  (ij)  angeeignet,  so  die  Infinitive 
fiij(j3  (fliugan),  ///>/.>  (liugan)  nach  den  2.  und  3.  Pers.  Sg.  (liugis. 
liugit),  denen  lautgesetzlich  y  <  iu  zukommt. 

Quantität  der  Vokale. 

§  fi.  Von  quantitativen  Veränderungen  muss  hier  eine  für  die 
Deminiitivbildung  wichtige  Dehnung  erwähnt  werden: 

Für  Ndw.  gilt  das  Gesetz:  Vor  wortauslautender  Lenis  —  vor 
ursprünglicher  (Sonor-  und  Geräuschlenis")  und  aus  Fortis  ge- 
schwächter —  ist  alter  kurzer  N'okal    gedehnt  ■':    ipil  (mhd.  spil\ 

'  V;;!.  Hraiiiio,  Alul.  Grnnimntik,  '1.  Aufl..  §  VX  —  •  Vom  historisclicn 
Stiinilpiinkl  ans  ist  es  iiiizuh'issi(r,  dieses  Geselz  fOr  sich  nllciii  nurzustcllei),  wie 
es  liier  der  rhersiclilliclikcil  halber  geschielil.    Vpl.  ilazu  S  lit. 
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—  ghJs  (gl'As).  irfi//  (wec,  -ges),  —  J'ill  (vel,  velles  Fell).  In  den 
entsprechenden  mehrsilbigen  Formen  ist  die  Kürze  erhalten:  glas, 
ghsdr.  fjh's/i.  Doch  findet  häufig  Ansgleichung  nach  der  einen  oder 
andern  Seite  hin  statt.' 

Die  Dehnnngen  im  Inlant  sind  sehr  verwickelt  und  nicht  in 
Kürze  abzutun.  Da  sie  aber  ebenso  wie  die  wenigen  Fälle  von 
Kürzung  alter  langer  Tonvokale  für  die  Deniinutivableitungen  nicht 
in  Betracht  kommen,  brauchen  sie  hier  nicht  bebandelt  zu  werden. 

Vokale  der  nicht  stark  betonten  Silben. 

^  7.  In  den  nicht  stark  betonten  Silben  herrschen  die  Vokale: 
1.  .'  =  reduzierter  Vokal,  etwas  weniger  offen  als  das  überoffene  ü, 
viel  offener  aber  als  das  a  z.  B.  der  Zürcher  Ma. ;    2.  /. 

In  der  Ndw.  Ma.  scheint  folgendes  Lautgesetz  gewirkt  zu 
haben:  Vor  einem  /  der  Ableitungssilbe  bleibt  /  der  Mittelsilbe 
erhalten,  ■'  wird  dem  i  angeglichen:  cliriasi  (Kirsche),  Dem.  chridsüi, 

—  f'^9^^-  J'.'U'^'j  —  'jc-'^^  (Stall),  (/ädili.  Nur  vor  r  und  >■- Verbin- 
dungen ist  die  Assimilation  nicht  vollständig;  das  .'  in  -.'/■  bleibt 
erhalten  oder  scb wankt  zwischen  i  und  J;  ein  reines  i  hört  man 
in  dieser  Stellung  nie:  Snijihi)-,  siüjdiiri,  —  mäss3r.  Diässarli. 

Leider  habe  ich  zur  Bekräftigung  dieses  Gesetzes  keine  an- 
deren Beispiele  als  die  Deminutiva  und  die  Feminina  zu  Nomina 
agentis  auf  -s/-.  Bei  den  Deminutiven  —  die  von  Wörtern  auf  -dr 
ausgenommen  —  ist  die  Assimilation  immer  ganz  durchgeführt;  bei 
den  Deminutiven  von  Wörtern  auf  -<'/•  wie  bei  den  femininen  Nomina 
agentis  hindert  das  /■  die  völlige  Angleichung,  aber  eine  Beein- 
flussung der  Qualität  des  a  durch  das  i,  der  Anfang  einer  Palata- 
lisierung,  scheint  meinem  Ohr  auch  hier  deutlich  wahrnehmbar. 

Vielleicht  dürfte  das  Gesetz  auch  so  gefasst  werden:  die 
schwachtonigen  Mittelsilbenvokale  assimilieren  sich  dem  Vokal  der 
Endung?  Denn  wir  haben  neben  fogdl,  ß^gili  umgekehrt  chrissi, 
Dat.  PI.  clirid.on.i.  Doch  auch  hiefür  ist  das  Material  beschränkt, 
und  dieser  Wandel  von  /  >  3  könnte  auch  als  Schwächung  ange- 
sehen werden. 


X'^l.  Voi-bemeikuni,'eii  S  H^.  1.  und  -li  uml  -ili,  S.   Kl  und  17. 


3  Vorbemerkungen. 

§  8.    Die  Ma.  besitzt  also  folgende  Vokale: 
Kürzen:    a  =  mhd.  a. 

ä  =  genn.  'i  (Ausnahmen  s.  §  3,  3). 
sekundärer  Umlaut  von  a. 
primärer  Umlaut    %'or   Nasal    und  Nasalver- 
bindung (Ausnahmen  s.  §  3,  2  c). 
«  =  Umlaut  von  o. 

e  =  primärer  Umlaut  von  a  (^Ausnahmen  s.  §  3, 2c). 
i  =  mhd.  /. 

Umlaut  von  u. 
0  =  mhd.  (/. 
«   =  mhd.  «. 
a  =  reduzierter  Vokal. 
Längen:    ä  =  mhd.  d  und  Dehnung  von  a. 

ä  =  mhd.  ae  (Umlaut  von  a)  und  gedehntes  ü. 
e  =  mhd.  oe  (Umlaut  von  o)  und  gedehntes  ö. 
e  =  mhd.  e  und  gedehntes  e  (prim.  Umlaut -e). 
(   =   gedehntes  /  {-—  mhd.  i  und  /()• 
(>  =  mhd.  0  und  gedehntes  u. 
ü  =  gedehntes  k. 
Diplit  lionge:    ij  =  mhd.  ?. 

mhd.  iu  —  Umlaut  von  "  (§  4,  6). 
mhd.  in  =  ahd.  in  (§  5,  7  b)  und  sein  Um- 
laut (15  5,  7  c). 
xti  =  ndui.  it. 
ai  ■=  mhd.  oii. 
ni  =  mhd.  ei. 

mhd.  öii  (Umlaut  von  oii). 
mhd.  in  (vgl.  >$  "),  7  a). 
»a   =    nilid.   Uli. 
io  —  mhd.  ie. 

mhd.  iie  (l'iiilaut    von  iio). 

honsDiKiiifrii. 

(^  9.    1.  Verschlusslaute:  b  d  ;/   —   Lenes. 
j>  II;         Portes. 
pp  ti  lilc  ^     Geminaton  (p  i  k  werden  im  Inlaut  zwischen 

Vokalen  gominiert  gesprochen,   sind   daher   doppelt   zu 

sciireilien:   iiinltdj. 
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2.  Reibelaute :  f  x  s  {xch)  eli  =  Lenes. 

ff  SS  SS  chch  :=  Fortes  im  Auslaut;  Geminateu  im  Inlaut 
zwischen  Vokalen. 

3.  Affrikaten:  pf  z  ts  kcli. 

h   =  Hauchlaut. 

4.  Nasale  und  Liquide:  m  )>  l  r  =  Lenes. 

mm  nn  II  =  Foi'tes  im  Auslaut:  Geminaten  im  Inlaut 
zwischen  Vokalen,  wo  alte  geminier te  m  n  l  geminiert 
gesprochen  werden:  cldemm9,  kche/ind,  icelU;  —  alte  ein- 
fache )n  n  l  bleiben  Lenes:   himal,  kSpan9,  hold. 

5.  Halbvokale:  _;'  w. 

§  10.  Für  die  Deminution  sind  folgende  Erscheinungen  noch 
besonders  zu  beachten: 

1.  In  der  Ndw.  Ma.  wird  jede  mhd.  im  Wortauslaut  stehende 
Fortis  (Geräusch-  und  Sonorfortis)  zur  Lenis. 

Diese  Auslautsschwächung  und  die  damit  zusammenhängende 
Vokaldehnung  (§  6)  muss  zu  einer  Zeit  erfolgt  sein,  als  das  e  der 
Endung  noch  nicht  apokopiert  war.  Denn  Wörter  mit  mhd.  in- 
lautender Fortis  (ma.  mit  Apokope)  haben  die  Fortis  (bezw.  auch 
alte  Vokalkürze)  bewahrt:  a)  nach  kurzem  Vokal:  hot  (böte), 
het  (bette),  muh  (mugge),  rap  (rappe),  äff'  (äffe),  trachch  (drache),. 
kffll  (gevelle),  tiini  (dünne),  —  ausgenommen  sind  Wörter  mit 
Fortis  rr,  die  Reduktion  des  Konsonanten  und  Dehnung  des  Vokals 
erleiden:  ksir  (geschirre) ',  —  b)  nach  langem  Vokal:  strdss  (strafe), 
rijff'  (rife),  —  ausgenommen  ist  chch,  das  zur  Lenis  reduziert  wird : 
spräcli  (spräche),  räch  (räche).  —  Daher  ist  der  ursprüngliche 
Lautstand  auch  erhalten  in  dem  heute  endungslosen  Plural  (mhd. 
auf  -e),  wie  inlautend  vor  dem  Pluralsuffix  -dr  und  vor  dem 
Deminutiv-Suffix.    Es  heisst:  hidd  (hüt,  Haut),  PL  hijt,  Dem.  h'ijüi, 

—  fiids  (fuoz),  fidss,  fidssli,  —  s(/(schif,  schiffes),  PI.  sff\  Dem.  siffli. 

—  fäl  (fal,  falles),  fäll,  Dat.  PI.  ßdl^,  —  swidu  (swum,  swummes), 

—  mä  <  man  (man,  mannes).  u.  s.  w. 

Oft  findet  Ausgleichung  nach  den  flektierten  Formen  statt: - 
sivumni  nach  dem  PI.  siviniDi  oder  dem  Dem.  stviDiuiU,  —  tiss  statt 


'  Eine  Ausnahme  macht  es  (esche),  danehen  die  wolü  vom  PI.  her  üher- 
tragene  Form  es».  Sonst  ist  Fortis  ss  erhalten:  PL  tiss,  Dem.  tissli.  —  '  Vgl. 
^.   16  und  17. 
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tis  nach  PI.  und  Dem.  tisS,  tisSli,  ebenso  blat  statt  bind,  siß  (oder 
*//■)  statt  sif,  stall  statt  sttil  nach  dem  PI.  Mill.  neben  diesem  PI. 
kommt  ein  sekundär  zu  strll  gebildeter  PI.  stäl  vor.  —  Die  Sing.- 
Formen  mit  Lenis  und  langem  Vokal  werden  immer  mehr  zurück- 
gedrängt: die  ältere  Generation  hält  die  eine  oder  andere  noch 
fest,  während  die  jüngere  schon  die  umgebildete  Form  bevorzugt. 

Historisch  bemerkenswert  ist  der  teilweise  Zusaiiimoni'all  von 
alter  Fortis  und  Lenis  im  Auslaut: 

mhd.  rat  (-des)  >  ma.  nid. 
„  blat  (-tes)  >  ,  hläd. 
Mhd.  grap  (-bes),  rat  (-des),  wec  (-ges)  wurden  also  wohl  auch  mit 
auslautender  Fortis  gesprochen  wie  blat  (-tes).  und  die  konsonan- 
tische Reduktion  und  Dehnung  der  vorangehenden  Kürze  erfolgte 
dann  einheitlich  bei  beiden  AVorttypen.  Der  ganze,  §  6  und  10 
geschilderte  Lautvorgang  vereinfacht  sieh  also  auf  die  Formel: 
Mhd.  auslautende  Fortis  wird  Lenis  und  vorangehender  kurzer 
Vokal  wird  gedehnt:  denn  darin  .sind  auch  die  Fälle  mit  alter 
Lenis  einbegriffen. 

2.  Auch  in  zweisilbigen  Wörtern  mit  leichten  uml  schweren 
Ableitungssilben  oder  in  Zusammensetzungen  mit  scliwachtonigem 
und  daher  verkümmertem  zweitem  Glied  wird  auslautende  Fortis 
zur  Lenis:  hiiff'äd  (buffet),  firhod  (arebeit),  —  heigad  (herregot)  — 
betsijdd  (betstat). 


Eilileituua'. 


Die  Demi  mit  ion  ist  ein  Zweig  der  Wortbildung,  den  die 
nhd.  Schriftsprache,  besonders  in  der  Prosa,  fast  ganz  verkümmern 
Hess:  besser  gedeiht  er  in  der  zwanglosen  Umgangssprache,  äus- 
serst fruchtbaren  Boden  aber  findet  er  in  einigen  Mundarten,  vor 
allem    in    einigen  Mundarten    des    alemannischen    Sprachgebietes.' 

Ich  möchte  nicht  nur  die  äusseren  Formen  zeigen,  die  dieser 
Ableitungstypus  schafft,  sondern  auch  seinem  inneren  Wesen, 
seinem  Gehalt  nachspüren. 

Um  erst  allgemein  die  Bedeutung  der  Deminution  zu  kenn- 
zeichnen, will  ich  an  Jakob  Grimms  Ausführungen  im  III.  Teil 
seiner  deutschen  Grammatik  -'  anknüpfen,  wo  er  der  Deminution 
ein  ausführliches,  liebevoll  bearbeitetes  Kapitel  widmet. 

Er  sagt  dort:  „Deniinution  oder  Verkleinerung  findet  statt, 
wenn  durch  eine  in  dem  Wort  selbst  vorgehende  Veränderung 
dem  Begriff  an  seiner  vollen  Kraft  etwas  benommen  wird.  Es 
soll  gleichsam  nur  ein  Stück  davon  ausgesagt  sein." 

Mir  scheint  diese  Definition  das  Wesen  der  Verkleinerung 
nicht  zu  treffen.  Es  wird  dem  Begriff,  d.  h.  dem  gesamten  Be- 
deutungsinhalt eines  Wortes  (der  wohl  bei  Grimm  nur  gemeint 
sein  kann),  nichts  benommen;  denn  in  „Häuschen"  z.B.  erhalten 
wir,  gerade  so  gut  wie  in  „Haus,"  die  ganze  Vorstellung  eines  Hau- 
ses. Es  ist  vielmehr  der  Bedeutung  etwas  Neues  hinzugefügt  worden; 
denn  bezeichnet  „Haus"  ganz  unbestimmt  „irgend  ein  Haus",  so 
gibt  uns  „Häuschen"  schon  eine  etwas  bestimmtere  Vorstellung 
durch  den  Begriff  der  Kleinheit,  den  es  neu  hinzufügt.  —  In 
„Mütterlein"   liegt  neben  dem  Begriff,  den  uns  auch  das  Grundwort 


"  Vgl.  Anzeiiier  für  deutsches  Altei'tiim  4"),  80.  —  ^  .lakob  Oriinra,  Deutsche 
Grammatik  III.  Teil    (1831)  S.  r,G4;  —   Neuer  Abdruck  (18'..I0)  Ö.  G37. 
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„Mutter"  vermittelt,  noch  der  weniger  des  Kleinen  als  des  Zärt- 
lichen, des  Lieben,  Vertrauten,  und  dem  „Mütterlein"  wird  immer 
ein  Gefühlston  anhaften,  den  das  Wort  „Mutter"  an  und  für  sich 
nicht  hat.  Ich  möchte  daher  folgende  vorläufige  Definition  auf- 
stellen : 

Dominutiüii  ist  eine  (durch  Anfügung  eines  Suffixes  bewirkte) 
Spezialisierung  der  Wortbedeutung,  die  den  Begriffsinhalt  um  das 
Merkmal  des  Kleinen  bereichert  oder  dem  Worte  einen  ganz  be- 
stimmten Gefühlston  gibt. 

Von  einer  eigentlichen  Spezialisierung,  —  d.  h.  von  einer  en- 
geren Umgrenzung  des  Geltungskreises,  des  Begriffsumfanges  und 
zugleich  von  einer  Bereicherung  des  Begriflsinhaltes,  des  gesamten 
Vorstellungskomplexes.'  —  können  wir  bei  der  Deminution  reden, 
wenn  durch  sie  der  Gegenstand  als  „klein"  bezeichnet  wird  im 
Verhältnis  zu  der  neutralen  Grösse,  die  das  Grundwort  voraus- 
setzt. Nun  gibt  es  aber  viele  Fälle,  in  denen  dem  Substantivum 
durch  die  Deminution  etwas  gegeben  wird,  das  nicht  eine  neue 
Vorstellung  in  uns  auslöst,  sondern  gewisse  Gefühlssaiten  in  uns 
anschlägt,  eine  gewisse  Stimmung  in  uns  erweckt. 

Die  Worte  vermitteln  uns  neben  dem  begrifflichen  Inhalt. 
der  alle  objektiven  Merkmale  in  sich  scliliesst,  noch  besondere 
Werte,  die  von  dem  Vorstellungsinhalt  zu  trennen  sind.  In  der 
Gesamtbedeutung  eines  Wortes  wäre  danach  zu  unterscheiden: 
1.  der  eigentliche  Wortbegriff  (alle  associierbaren  oder  wirklich 
associierten  Vorstellungen  enthaltend),  nach  dem  Gesichtspunkte 
der  Erkenntnis,  und  2.  der  Gefühlswert,  nach  der  Art  und  Weise 
der  ausgelosten  Gefühle. - 

Wenn  wir  im  folgenden  das  \\'esen  der  Deminution,  ihre 
Bedeutung  und  ihren  Stimmungsgehalt,  in  einer  lebenden  Mundart 
näher  kennen  lernen  wollen,  müssen  wir  die  Deminutiva  da,  wo 
sie  aus  der  schöpferischen  Kraft  der  Sprache  heraus  emporsprossen, 
festhalten  und  sehen,  was  sie  im  einzelnen  Fall  ihrer  Anwendung 
sagen.      Denn  nur  im  Zusammenhang,    mitten    unter   all  den  \'er- 


'  Vgl.  H.  Pnul,  Priii/.i|iipn  der  .Spriichttcsc-hiclile,  X  .Vufl.  (1898)  S.  74  ff.  — 
VV.  VVunrlt.  V(Mkeii.sycliol..^'ic  I.  Bd.  '2.  Teil,  S.  M2.  -  »  Vifl.  hiezu:  Pli.  Wegener: 
fnleisiichiintfen  filier  die  (!iinidrrii|.'en  de;;  Spnicldeliens.  Halle   I88.">.  S.  t-T. 
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hältnissen,  die  sein  jeweiliges  Entstehen  veranlassen,  behält  das 
Wort  seinen  eigentlichen  Charakter,  seine  Seele,  die  der  Mensch 
ihm  mit  der  Form  verliehen  hat.  Wenn  wir  so  die  Deminutiva 
in  ihrem  eigensten  Sein  und  Werden  aufsuchen,  werden  sie  uns 
einen  tiefen  Einblick  in  das  innere  Leben  des  kleinen  Volksteiles 
gestatten,  dem  wir  sie  entnommen  haben.  Allerdings  braucht  es 
dazu  ein  hingebendes  Sichversenken,  —  und  da  es  vielfach  rein 
subjektive  Momente  sind,  die  in  Betracht  kominen,  wird  oft  der 
Eindruck  stark  vom  individuellen  Gefühl  abhangen.  Wer  aber 
liebevoll  hinhorcht,  der  wird  staunen  über  die  Fruchtbarkeit  und 
den  Reichtum  der  Mundart,  die  einer  einzigen  Bildungsart  eine 
solche  Fülle  feiner  Bedeutungsunterschiede  zu  geben  vermag.  Er 
wird  oft  Töne  aus  der  Tiefe  des  Volksgemütes  vernehmen,  — 
Obertöne,  die  dem  Sprechenden  unbewusst  in  der  Seele  mit- 
schwingen und  aus  dem  Verborgenen  einen  leisen  Klang  an.s  Ohr 
des  Lauschers  senden. 

Wir  können  allerdings  die  Deminution.  wie  die  Sprache  über- 
haupt, nicht  so  schildern,  wie  das  Leben  sie  bietet.  Die  wissen- 
schaftliche Betrachtung  muss  Grenzen  ziehen,  wo  die  Entwicklung 
nur  unmerkliche  Übergänge  hat ;  sie  muss  das,  was  ihr  am  wesent- 
lichsten scheint,  herausgreifen,  ohne  die  unzähligen,  feinen  Schat- 
tierungen alle  wiedergeben  zu  können.  Und  das  Gefühl  unseres 
Unvermögens  ist  umso  grösser,  je  feiner  und  je  inniger  mit  dem 
Leben  verwachsen  die  Sprachgebilde  sind,  die  wir  zu  untersuchen 
haben.  So  scheinen  mir  auch  meine  Beispiele,  die  ich  unmittelbar 
aus  dem  Munde  des  Volkes  habe,  nicht  mehr  besser  daran  zu  sein 
als  die  Blumen,  die  in  ein  Herbar  eingereiht  sind.  Wie  diese 
ihres  Duftes  und  Glanzes  entblösst  und  der  eigensten  Poesie  be- 
raubt sind,  die  sie  an  iln-em  Standort  umgab,  so  haben  auch  jene 
ihren  reichen  individuellen  Gehalt  verloren. 

Ist  es  auch  nicht  möglich,  den  Gehalt  der  Deminutiva  voll 
auszuschöpfen,  —  so  viel  hofft  die  Arbeit  doch  zu  geben,  dass  die 
Lebenskraft  und  Bodenständigkeit  der  Deminutivbildung  in  der 
behandelten  Mundart  ausser  Frage  gestellt  wird,  und  dass  wir  es 
also  für  unsere  Mundarten  nicht  nötig  haben,  zur  Erklärung  der 
Deminution  fremden  Einfluss  zu  Hilfe  zu  nehmen.  Dass  vielmehr 
die  allgemeine  und  mannigfaltige  Verwendung  der  Deminution  sich 
kaum  begreifen  Hesse,  wenn  sie  nicht  eine  echt  deutsche,  sondern 
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bloss   eine  literarisch    importierte   Bildung    wäre,    wie  Polzin '    sie 
darstellt. 

Der  Entfaltung  und  Entwicklung  des  Dennnutivl)egriftes,  die 
sich  im  folgenden  speziell  für  unsere  Mundart  ergeben  wird,  dür- 
fen wir  wohl  weitere  Geltung  beimessen.  In  iliren  ilauptlinien 
wird  sie  der  allgemeinen  Bedeutungsentwicklung  der  Deminution 
intsj)rechen  und  so  ein  kleiner  Beitrag  zur  Geschichte  der  Be- 
deutung  und   des  Gefühlswertes  unserer  Ableitungstypen  werden. 


'   l'olzin,   A. :     Studien   zur   Geschichte   des  Deminutivuins   im   Deutschen ; 
Quellen  und  Forschungen  88.  Heft,  Strassljuij;  1901. 


Demiiiiition  der  Substantiva. 


I.   -li  1111(1  -ili. 

A.  Lebendige  Bildungen. 

Die  Suffixe  für  die  eigentliche,  lebendige  Bildung  von  Deminu- 
tiven in  der  Xdw.  Ma.  sind  -//  und  -///   (mhd.  (e)linL 

(xesclüecht  und  Flexion.  Die  Deminutiva  auf  -Ji  und  -/// 
sind  Neutra,  ausgenommen  die  männlichen  Personennamen,  die 
auch  im  Deminutivum  ihr  (Teschlecht  beibehalten :  (lj<r  Sepli,  Pi'iirli, 
Tntlli  w.  s.  w. 

Im  Nom.  Acc.  PI.  lauten  sie  gleich  wie  im  Singular.  Im 
Dat.  PI.  erscheint  vor  der  Endung  -a  das  auslautend  geschwundene  ;«; 
das  zum  Mittelsilbenvokal  gewordene  /  erleidet  Schwächung  (oder 
Assimilation  an  das  -a  der  Endung?'),  so  dass  sich  -ditd  ergibt: 
hwihli,  Nom.  Acc.  PI.  bH'->hfi,  Dat.  PI.  biobldtto.  Bei  Deminutiven 
auf  -///  wird  im  Dat.  PL  das  i  der  Mittelsilbe  immer  s3'nkopiert^ 
also  bn.'lMli,  Dat.  PI.  buM-hid. 

1.    LautUches. 

a.  Form  des  Suffixes,  seine  Abhängigkeit 
von  der  Form  des  Substantivs. 

Nach  dem  früher  erwähnten  Lautgesetz  erscheint  jeder  Mittel- 
sUbenvokal  vor  dem  antretenden  -//  als  i  und  zwar  als  deutliches, 
enges  i:  bli0ni3:  blismili,  fiiij4:  J'a/ili.  Es  folgt  daraus  ein  charak- 
teristischer Unterschied  zwischen  den  Maa.  von  Oli-  und  Nidwaiden; 
dort  offenes  e  vor  dem  /  (offener  als  das  offene  e  der  Schriftsprache): 
bnJbäU,  iiiültäU,  —  hier  geschlossenes  i:  bttJbiU,  mäitdi.  Nur  das 
-<i  in  -dr  verändert  seine  Qualität  nie  bis  zu  einem  deutlichen  i ' 
und  muss  deshalb  noch  mit  d  bezeichnet  werden:  bridd^r:  briddorli, 
niüssdr :  mäxsarU. 


Vgl.  Vorbemei'kuiigen  § 
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1.    Konsonantisch   auslautende   Substantiva. 

rt)  An  einsilbige  konsonantisch  auslautende  Substantiva 
können  ausnahmslos  die  beiden  Ableitungssilben  -U  und  -ili  an- 
treten: biohli  und  bi(obiU  zu  budb,  liiiisli  und  hiiisili  zu  littis  (Haus), 
itägli  und  wägüi  zu  wag  (Weg).  Von  dem  Unterschied  im  Ge- 
brauch und  in  der  Bedeutung  dieser  Doppclformen  wird  später 
die  Rede  sein  (s.  S.  36  ff.). 

Nach  stammauslautendem  w  erscheint  vor  dem  /  ein  Gleit- 
huit  d:  rJit'riulU  zu  cliorn  (Korn),  tinuUi  zu  Utrn  (Turm),  lii^mlU 
zu  liiuui  (Huhn).  Das  gleiche  gilt  für  die  Substantiva,  deren  n  im 
absoluten  Auslaut  geschwunden  ist,  aber  vor  dem  Suffix  wieder 
erscheint:  zu  büi  (bein,  Bein),  Stüi  (stein.  Stein)  und  mn  (man, 
Mann)  heissen  die  Deminutiva  bävidli,  Stüiiidli  und  mandU. 

Dieses  d.  das  lautgesetzlich  nur  da  erscheint,  wo  /  unmittelbar 
an  n  antritt,  wird  allgemein  auch  auf  die  Formen  mit  -ili  über- 
tragen; es  heisst  auch  clti>n\dili,  hiaiidili,  stüiudili  u.  s.  w. 

Ein  anderer  Gleitlaut  liegt  vor  in  pliä/cdiÜi  zuphalcch  (^Faket). 

Nach  dem  Lautgesetz,  dass  jede  Fortis  im  Auslaut  zur  Lenis 
geschwächt  wird,'  haben  wir  oft  neben  dem  Stammwort  mit  aus- 
lautender Lenis  den  Plural  und  das  Deminutiv  mit  Fortis:  liiod 
(mhd.  huot,  Hut),  PI.  Iiiot,  Dem,  liidüi,  —  nrd  (mhd.  ort),  ?rU>i\ 
ftrtli,  —  tarh  (Dach),  täcliclier,  täclwidi,  —  fuos  (mhd.  fuoz,  Fuss), 
ßssü,  ß^üdi^  u.  s.  w.  Als  Fälle  von  Ausgleichung  nach  der  ge- 
schwächten Singularform  sind  mir  brnd  (mhd.  bröt,  -tes\  Dem.  b/?dli 
und  ri<>d  (mlul.  riet,  -tes),  ri9dli  begegnet.  —  Alte  Lenis  ist  in 
beiden  Stellungen  unverändert:  glid  (golit,  -des),  glid/i,  —  laib 
(Laub),  läibli,  —  s/ng,  s/egli  —   miiia  (Maus\  iiiijuli  u.  s.  w. 

Wenn  der  Fortis  ein  kurzer  Vokal  voranging,  wurde  dieser 
zugleich  mit  der  lieduktion  des  Konsonanten  gedehnt.*  Wir  hätten 
danach  einen  Wechsel  zwischen  dem  Singular  des  Grundwortes  mit 
langem  ^'okal  und  auslautender  Lenis  und  zwischen  dem  Plural 
und  Deminutiv  mit  kuizom  Vokal  und  Fortis  oder  inlautender 
Lenis  zu  erwarten:  //,s-  (tisch):  PI.  (isii.  Dem.  tissli,  —  ^(»7/  (tach): 
tüchchor,    iäcliclili.  —   bind   (blat):    bldt<>r,   bletli,   —   suinii   (swuin) 


'  Vgl.  Vorliomorkungen  §  (>.  —  '  fr^sü  (Frosch)  hat  auch  im  Sg.  Fnrlis, 
da  clicser  .^g.,  wie  der  Vokal  hcwci.-Jt,  die  ui-sspriliigliclic  Plurnlform  ist.  — 
'  Vgl.  §  lU. 
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sivimiii,  swiiinnU,  —  J'al  (fei),  fäll,  flillt/.^  —  gräh  (grap,  -bes): 
f/rehor,  r/rebli,  —  s2)il  (spil) :   Dem.  sjnli  u.  s.  w. 

Dieses  lautgesetzliche  Verhältnis  ist  noch  am  besten  erhalten 
in  den  PL  und  Dem.  mit  primärem  Umlaut,  der  sie  als  alte 
Foi'men  kennzeichnet.  In  den  andern  Fällen  macht  sich  immer 
mehr  eine  Ausgleichung  nach  dem  PI.  und  Dem.  hin  bemerkbar. 
Die  ältere  Generation  sagt  noch  tis,  PL  tiss,  Dem.  tisMi,  —  Und, 
hlvM^r,  hletli  u.  s.  w.,  —  die  jüngere  hat  die  geschwächte  und  ge- 
längte Form  des  Singulars  zu  Gunsten  des  Plurals  aufgegeben 
und  sagt  tiss,  hlat  u.  s.  w.  auch  für  den  Singular.  —  lach,  loch 
und  sif  (statt  tnch,  /nah  und  sif)  haben  nur  den  Vokal  ausge- 
glichen, die  Lenis  im  Auslaut  noch  beibehalten;  —  umgekehrt 
hat  das  Dem.  war/U  (PL  icag)  seinen  Vokal  dem  geläugten  Singular 
iväf/  (wec,  -ges)  nachgebildet. 

|5.  Alle  zwei-  uud  mehrsilbigen  konsonantisch  auslautenden 
Substantiva  bilden  in  unserer  Ma.,  wie  schon  mhd.,  nur  Deminutiva 
mit  -li.     Es  gehören  hieher  die  zahlreichen  Substantiva: 

1.  auf  -3/-.-  hriaddr,  hridddrU  (mhd.  bruoder,  brüederlin);  finyJr, 
fingdrU  (vingerlin);  —  mnJttar,  midtterU  (müeterlin),  —  die  No- 
mina agentis:  saffst\  saffdrU  (zu  saffd)  u.  s.  w. 

2.  auf  -9l.  Wenn  das  -li  an  /  antritt,  wird  das  doppelte  l  ver- 
einfacht (aUi  >  äli>:  ä)i;/oJ,  iiiif/ili;  bäinlil,  häiulili;  fogdl  fegili; 
maidal,  müntili  (schon  mhd.  mentellin  und  mentelin,  vögellin  und 
vögelin  u.  s.  w.).  Diese  Deminutiva  tönen  wie  Formen  auf  -ili,  und  ihr 
deminutiver  Charakter  wird  demnach  stärker  empfunden,  als  bei  den 
Dem.  auf  -It  der  einsilbigen  konsonantisch  auslautenden  Substantiva. 

3.  auf  andere  Ableitungssilben:  räcliclung,  rächchnigli;  zijtig, 
zijtigU;  huffad-  (buft'et),  hiiffitli;  drbad  (Arbeit),  ärhitli;  teppich, 
k'.ppiclili  u.  s.  w.,  ebenso  zwei  Zusammensetzungen,  deren  zweites 
Kompositionsglied  zum  Suffix  herabgesunken  ist:  liergsd  (herre  got), 
dazu  das  Dem.  hergitU,  von  Bildern  und  kleinen  Statuen  gebraucht, 
und  hetSgdd  (betstat),  Dem.  betsgitU. 

2.    Vokalisch   auslautende   Substantiva. 

An  vokalisch  auslautenden  Substantiven  besitzt  die  Ndw.  Ma.: 

a)   einsilbige,  auf  den  Stammvokal  ausgehende:   äi  n.  Ei,  Jltia 

f.    Bergfelsen,    Je    n.  Vieh,    le   n.  Lehen,    zwij   n.  Pfropfreis.     Sie 

'  Vgl.  Suffix  -ti.  —  -  Vgl.  Vorbemerkuiigeii  S  Kl,  '■2. 
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können  Deminutiva  auf  -li  und  -iU  bilden.  -U  tritt  einfach  an  den 
Stamm  an:  zwischen  -/7/  und  dem  Stammvokal  wird  ein  j  einge- 
schoben: iuli,üijili;  Jli<>U,ßi^jili;  feli\-  Uli ,  IcjUi ;  zwijl'i,  zwijjiti.  — 
Die  vokalisch  auslautenden  Substantiva,  die  in  den  flektierten 
Formen  ein  v:  aufweisen,  das  also  auch  den  Deminutiven  zukommt, 
haben  eine  zweifache  analogische  Umbildung  erfahren.  Es  sind 
die  Wörter:  se  (mhd.  se,  -wes),  hui  (bü,  -wes),  mi  (sü,  siuwe), 
strai  (strou,  -wes),  häi  (höu,  -wes)  und  frai  (frouwe).  Einerseits 
werden  zu  dem  Singular  neue  Plurale  und  Deminutiva  ohne  tv 
geformt,  anderseits  wird  dem  Singular  analog  den  alten  Plural- 
uud  Deminutivformen  ein  w  angefügt.  Statt  lautgesetzlich  sni, 
PI.  sijw.  Dem.  i^ijwli  heisst  es  suhv,  sijiv,  siju-li,  oder  sni,  sij,  sijli. 

—  Die  Formen  mit  w  (sijtvli,  sijwili  etc.)  sind  noch  gebräuchlicher 
als  die  andern;  so  hört  man  von /)•«;  mQ\si  frainili  [y\.  fraiwa); 
fraijili  (PI.  fraija)  scheint  noch  weniger  weit  durchgedrungen.  — 
Von  biii  ist    bijli,   gebijli  (PI.  f/ebij)   liäutiger   als   bijwli  (PI.  bijw). 

Von  xc  kommt  nur  noch  das  Deminutivum  ohne  u-  vor:  ni'U, 
scjili  (PI.  fpjj).  In  einer  als  Flurname  erstarrten  Deminutivform, 
in  Seivli,  hat  sich  das  rv  noch  erhalten. 

b)  Zwei-  und  mehrsilbige  vokalisch  auslautende  Substantiva. 
Wir  haben  solche  auf  -i  und  auf  -a. 

Die  Substantiva  auf  -/.  in  denen  verschiedene  Bildungs- 
klassen zusammengefallen  sind,  wie  später  ausgeführt  werden  wird, 
bilden  ihre  Deminutiva  ohne  Synkope  des  -/,  sind  also  für  Ohr 
und  Sprachgefülil  gleich  den  mit  -///  geformten  Deminutiven: 
briakkili  zu  briakki  m.  einer,  der  häufig  weint,  —  tSatnpiü  zu  tSamin 
m.  einer,  der  schwerfällig  geht,  —  diuchchili  zu  chuchclii  f.  Küche, 

—  ärili  zu  üri  n.  Ähre,  —  f/izili  zu  gizi  n.  Zicklein  u.  s.  w. 

Nur  von  einer  kleinen  Anzahl  häufig  gebrauchter  Substantiva 
auf  -i  treten  Deminutiva  in  Dnppelfurmen  auf,  von  bütli  (Hosen- 
kranz), bekchi  (Becken),  hrri  (Beere),  biizi  (Maske,  unordentliche 
Person),  rliri>si  (Kirsche),  techchi  (^Decke),  iciri  (Scheere),  —  also 
biUli  und  bätiili,  bekriili  und  bekchili  u.  s.  w.  Zur  Erklärung  dieser 
Formen  vgl.  S.  21. 

Die  Substantiva  auf -.1.  In  diesen  Substantiven  sind  verschie- 
dene alte  Stammformationen  zusammengefallen.  Ich  scheide  sie.  von 
der  heutigen  Ma.  ausgehend,  zunächst  in  kurzsiibige  und  laiigsilbige. 


'  Die  Form  nuf  -i7i  von  ß  koiiiinl  iiiclil  vor. 
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Der  Grosszabl  der  Wörter  mit  kurzer  Stammsilbe  ist  nur 
das  Dem.  auf  -ill  geläufig.  Wir  haben  darunter:  ma- Stämme': 
bodd  (bodem),  hnlilix  gadd  (gadeni,  Stall),  fjädilt;  —  na- Stämme': 
hafd  (hafen),  Jdifili;  ofi  (ofen),  ffiU,  —  und  den  n- Stamm:  i/aiihi 
(name),  nämili,  —  ferner  alle  kurzsilbigen  auf  -;*:  liSpiAiid  (Gefährte), 
kspüiiili;  .iiiiC),  sit/ili.  —  Verkleinerungen  mit  und  ohne  mittleres  / 
bilden  die  kurzsilbigen  n-Stämme  hogo  (böge),  lios3  (hose)  und  sti(bi) 
(stube).  dann  alle  kurzsilbigen  auf  /•:  bir9  (bir),  ciiar9  (karre)  u.s.  w., 
also:  bi/ii  und  hiriU.  b^gH  und  hpgdi  u.  s.  w. 

Bei  den  Substantiven  mit  langer'  Stammsilbe  sind  von  den 
meisten  Wörtern  Formen  auf  -li  und  -Hi  im  Gebrauch:  chäjdi  und 
cldijipili  zu  chappä  (kappe),  gärili  und  gärüli  zu  gärU  (garte),  — 
r^di  und  rpsüi  zu  /ö.sj  (rose).  —  Ausschliesslich  ein  Deminutiv  auf 
-üi  haben  einige  na '-Stämme  mit  gedehntem  Stammvokal:  tägä 
(degen),  rägo  (regen)  und  w(Uj<)  (wagen),  ferner  brösmä  (brosme, 
Brosame),  häinid  (Gut)  und  dlnt»  (Herde).  Weitere  Kategorien  lassen 
sich  hier  nicht  ausscheiden.  Oft  scheint  nur  der  Sprachgebrauch 
ausschlaggebend  zu  sein,  da  Wörter  des  gleichen  Typus  sich  ver- 
schieden verhalten:  von  tviiitdd  heisst  das  Dem.  wohl  immer  iviDid'di, 
von  Standd  (hölzernes  Waschgefäss)  standli  und  standiU. 

Ausnahm.slos  auf  -ili  lauten  die  Deminutiva  von  Substantiven 
mit  stammhaftem  l  oder  //:  child  (Kirche),  citilili,  —  i/lh.  ifilili;  — 
SüU3  (Glocke),  sällüi.  —  brdU  (Brille),  bnllili. 

Wie  bei  den  konsonantisch  auslautenden  Substantiven  tritt  hier 
zwischen  stammhaftem  u  und  dem  /  des  Suffixes  der  Gleitlaut  d 
hervor,  von  den  Formen  mit  -li  auch  auf  die  mit  -ili  übertragen. 
Das  Deminutivum  von  fäna  (f.  Fahne)  heisst  fändli,  fändili,  von 
tannd  f.  tundli.  fai/dili,  —  von  lataiiid  f.  latarudli,  latäriidili,  von 
zäind  (aus  Weiden  geflochtener,  grösserer,  meist  länglicher  Korb 
ohne  Deckel),  zäindli,  zäindili.  Nach  kurzer  Stammsilbe  erscheint 
der  Gleitlaut  nie,  da  das  Suffix  immer -ili  lautet:  kSpatid,  kspänili, 
—  sind,  siiäli. 

Besonders  zu  erwähnen  sind  die  Feminina  auf  -an?,  -älä  und  -l3. 

Die  Feminina  auf  -Jrd  werden  deminuiert  durch  -/;,  wobei 
das  a  der  letzten  Silbe  wegfällt,  z.  B.  blättarU  zu  blüttard  f.  (Blatter), 
fäddrli  zu  fäddfd  (Feder),  guttarü  zu  gnttf>rd  (Flasche),  inmarli  zu 
numard  (Nummer). 

'  Vgl.  S.  i'l. 
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Die  Feminina  auf  -oh  bilden  ihre  Üeniinutiva  ebenfalls 
durch  -U  mit  Apokope  des  Endungs-i*.  Das  Doppel-/,  das  dadurch 
entsteht,  wird  vereinfacht  und  der  Mittelsilbenvokal  dem  /  des 
Suffixes  angeglichen  {rlli  >  eü  >  ili);  z.  B.  chhnig'di  zu  chliingäld 
(Garnknäuel),  tüjili  zu  tafdld  (Tafel),  (n-güi  zu  örgala  (Orgel). 

Bei  den  Femininen  auf  -U  (-/a  <  -afo  durch  Synkope  des 
mittleren  a)  erscheint  im  Deminutivum  der  vor  dem  1  geschwun- 
dene Mittelsilbenvokal  wieder,  so  dass  ihr  Deminutivum  gleich 
lautet,  wie  das  von  den  Fem.  auf  -sU  z.  B.  gähili  zu  gahla  (Gabel), 
hämpfili  zu  hampfls  (Handvoll),  nä'lili  zu  nddld  (Xadel),  Sijfili 
zu  Siiifld  (Schaufel),  simli  zu  Sissb  (Schüssel). 

Ich  habe  bis  jetzt  die  beiden  Formen  des  Suffixes  nur  vom 
Standpunkt  der  heutigen  Ma.  aus  dargestellt.  Die  Frage  nach 
ihrem  historisclien  Verhältnis  könnte  mit  voller  Sicherheit  erst 
beantwortet  werden,  wenn  man  verschiedene  Maa.  daraufhin  unter- 
sucht hätte,  wenn  vor  allem  die  Auslautgesetze  dieser  Maa.  fest- 
gestellt wären. 

Mein  Material  legt  mir  folgende  Erklärung  nahe: 

Suffix -/i  entspricht  ahd.  li|lin'  (alem.  |i|li),  mhd.  |e|lin  (alem. 
|e|li),  nhd.  -lein. 

-//(  ist  sekundär  durch  Analogiebildung  zum  fruchtbaren  Suffix 
geworden,  auf  Grund  t'iner  Verschiebung  der  Proportioiisver- 
hältnisse. 

Eine  Lautverbindung  -ili  kommt  zu  Stande  durch  die  Weiter- 
bildung der  Wörter  auf  -/  mit  dem  Dem.- Suffix  -/('-.-  ari,  ärili; 
clirit'xi,  cliridiiili.  Bei  vielen  Deminutiven  auf  -/  ist  der  Zusammen- 
hang mit  dem  Stammwort  noch  lebendig,  und  auch  die  zweite 
Neuschöpfung  kann  als  direkte  Ableitung  von  diesem  empfunden 
werden.  Indem  man  aber  z.  B.  buabili  nicht  mehr  auf  bic^bi,  son- 
dern uinnittolbar  auf  biob  bezieht,  muss  -ili  als  Suffix  gelten,  das 
nun  auf  analogischem  Wege  weiter  schöpferisch  wirkt:  bu!^b: 
budbili   =   vliiiid:   chindili   u.  s.  w.     Die    einsilbiiren    konsonantisch 


'  Vgl.  Kluge,  Nominnlc  Stammhildiingslehrc  der  allgerm.  Dmlekle^    Halle. 
ISOit,  8  •'i'-'-  —  Wilmaims,  Deiitsclie  Graiiinialik  II».  S  '-i^- 
'  Vgl.  Vorlicmerkurigen  S  7. 
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auslautenden  Substantiva  erhalten  also  die  Möglichkeit,  neben  der 
ererbten  Verkleinerungsform  auf  -li  noch    eine   auf  -ill  zu   bilden. 

Umgekehrt  kann  biiabli  (Dem.  zu  hob),  das  nun  neben  hudblli 
steht,  mit  diesem  zu  bnobi  in  Verbindung  gebracht  werden,  und 
nach  dem  Muster  buabi,  budbli,  btiBhili  haben  sich  die  oben  (S.  18) 
angeführten  i- Substantiva,  neben  denen  kein  Grundwort  ohne  l 
steht,  ihre  Doppelfornien  ausgestaltet:  chridd,  chridsli,  cln-i3i<ili  u. s.w. 

Lautgesetzlich  sind  auch  die  Deminutiva  von  a^ -Ableitungen 
entstanden:  fog^l,  fpgili,^  die  in  manchen  Fällen  (bändili:  hündsl, 
sekcJiili:  xekchM)  ebenfalls  auf  das  Stammwort  (band,  mhvli)  zurück- 
geführt werden  konnten  und  so  ebenfalls  das  für  Neuschöpfungen 
vorbildliche  Suffix-///'  ergaben. 

Von  den  Substantiven  auf  -3  müssen  bestimmte  Gruppen  von 
Anfang  an  ihre  Deminutiva  ohne  Synkope  des  Mittelvokals  ge- 
bildet haben,  sonst  würden  sich  nicht  eine  Anzahl  heute  noch  aus- 
schliesslich auf  diese  Form  licschriinkeii.  So  düiften  vor  allem 
die  Deminutiva  der  alten  ma-  und  na -Stämme  lautgesetzlich  ili 
ergeben  haben:  mhd.  gademlin  oder  gädemlin  (zu  gadem)  >  ma. 
gädili,  wägenlin  (zu  wagen)  >  wägellin  >  ma.  iväyili. 

Bei  andern  Stammesklassen  scheint  die  Synkope  das  Ursprüng- 
liche gewesen  zu  sein,  so  bei  den  Substantiven  auf  -/■,  die  wohl 
ihre  Deminutiva  auf  -ili  erst  sekundär  schufen.  Welche  andere 
Wortkategorien  noch  lautgesetzlich  den  Mittelvokal  synkopierten 
oder  beibehielten,  vermag  ich  nicht  festzustellen,  da  mir  ausser 
den  wenigen  Flurnamen  kein  historisches  Material  zu  Gebote  steht. 
Die  analogische  Ausgleichung  nach  beiden  Seiten  hin  hat  hier  zu 
mächtig  eingewiikt.  Auch  können  für  die  Festlegung  der  einen 
oder  andern  Form  im  Sjjrach gebrauch  noch  andere  Momente  mass- 
gebend gewesen  sein.  — 

-ili  musste  also  lautgesetzlich  an  verschiedenen  Substantiven 
erscheinen  und  wurde  von  diesen  aucli  auf  andere  Wörtei'  über- 
tragen. 

Jetzt  können  von  der  Grosszahl  aller  Substantiva  zwei  Demi- 
nutiva auf  -li  und  -ili  geformt  werden,  und  es  wird  später  zu 
untersuchen  sein,  ob  diese  Doppelformen  sich  decken,  oder  wie 
weit  sie  in  Gebrauch  und  Bedeutung  von  einander  abweichen. 
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Deminutiva  von   der   Pluralform   gebildet.' 

In  ganz  wenigen  Fällen,  die  hier  vollzählig  genannt  sein 
mögen,  wird  das  Deminutivum,  auch  für  den  Singular,  von  der 
Pluralform  gebildet.  Von  rind  (PI.  riHd<>r)  heisst  das  Deminutivum 
ausnahmslos  rindsrlr:  s'rindarli  hed  sij>!  sällili  vdrlörä  (.  .  hat  sein 
Glöcklein  verloren),  —  x  mäiio-inddrU  (ein  Rind  von  1  ',2 — 2  Jahrcn\ 
—  ijü  ritnlarli  (PI.)  sind  ttf  dsr  alp  u.  s.  w. 

Das  Deminutivum  von  rind  mag  häufig  von  einer  Mehrzahl 
gebraucht  worden  sein,  so  dass  diese  Form  geläufiger  wurde  als 
die  des  Singulars,  bis  sie  diese  zuletzt  ganz  verdrängte. 

Vereinzelt  sagt  man  auch  ■).t  redorJi  (Uädchen)  von  räd  (P\. 
7-eddr). 

In  gleicher  (iestalt  hat  sich  eine  Verkleinerungsform  von  huis 
(Haus)  als  Versteinerung  erhalten:  Hui.<e>ii.  ein  Gut  in  Dallenwyl. 

b.  Umlaut. 

Eine  noch  grössere  Mannigfaltigkeit  in  die  Deminutivformen 
bringt  der  Umlaut.  Durch  das  /  des  Deminutivsuffixes  (alid.  -lin  oder 
ilin)  werden  die  umlautfähigen  Stammvokale  umgelautet. 

1.  ä  wird  zu  a  (sekundärer  Umlaut). 

Primären  Umlaut  zeigen  nur  eine  Anzahl  meist  einsilbiger 
Substantiva,  denen  ein  Plural  mit  primärem  Umlaut  zur  Seite 
steht.^  Es  sind  die  Substantiva  aSt  (Ast),  PI.  est.  Dem.  estli ;  blat 
(älter  hhid*),  hlettar,  bletli;  chlakch  m.  (Spalte),  chkhch,  chlehddi ; 
chraft,  rlireft,  clircfÜi;  gast,  gest,  gestli;  ghls,  ylexar,  gle."!! ;  grab, 
grehär,  grebii;  greis,  grexDr,  gredi;  hag,  heg,  hegli ;  tiagal,  ucgdl, 
negili  (aber  isoliert  uägili,  Nelke) :  rCid  (mhd.  rat,  -des),  redar. 
Dem.  redli  und  red^rli;  mkch,  sehcli,  xehx-hli ;  SUig,  sieg,  slegli;  Spalt, 
Spelt,  xpeltli;  Stat,  Stet,  Stetli. 

Alle  andern  Substantiva  mit  Stammvokal  «  lauten  dieses  a 
in  (7  um:  plaz,  Dem.  plüzli;  nahl,  tväldli;  cliratt<)  (länglicher,  fast 
walzenförmiger  Korb  aus  Weiden),  clirätli;  gada  (Stall),  gädili ; 
Sträsit,  Strässli ;   Inda,  lädli.  — 
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2.  't  wird  ZU  f:  rokrli.  rrkridi;  toass  (Felsen,  dann  speziell 
Ortsbezeichnung),  f^^sli ;  —  t(n-,  triii;   /-os^,  r?sli. 

3.  a)   II  zu  i:  fiicIiK.  firlisli;   stiihd,  stihli. 

Nach  den  Gesetzen  von  den  umlanthindernden  Konsonanten 
wird  H  nicht  umgelautet  vor  Nasal  4- Konsonanten,  vor  /-Verbin- 
dungen, vor  pf.  I;rh  u.  s.  w.'  Das  Deniinutivum  zu  rung  (eine 
Weile)  heisst  denn  auch  nnii/li,  zu  /iiiidci  (Falte  im  Gesicht)  nimili, 
—  zu  tiirtd  (Torte)  meist  turtli,  —  zu  rJnqifär  (Kupfer,  Kupfei'- 
stich,  dann  Bild  überhaupt),  chujiforli,  —  zu  trnkchd  (Schachtel, 
Schublade)  meist  tnikchUi  u.  s.  w. 

b)  iti  zu  //.•  i-liuiit  (Feuerherd),  diijitli;  ßiitmd  (Pflaume), 
ßijniU. 

4.  ai  zu  üi:  haiin  (Baum),  häinili;    laihd  (Laube),  JäihJi. 

5.  ii'i  zu  id:  hiidch  (Buch),  hi.irJili ;   gini^ir.  Sniirli. 

Die  Ma.  weist  aber  in  Wirklichkeit  etwas  andere  Verhält- 
nisse auf,  als  sie  sich  aus  dem  eben  Gesagten  ergeben  mussten. 
Bei  Wörtern,  deren  Stammvokal  Umlaut  erleiden  sollte,  finden 
sich  sehr  häufig  neben  den  lautgesetzlichen  Formen  auch  Demi- 
nutiva  ohne  Umlaut:  matU  zu  vidtts  (Wiese),  porüi  zw porta  (Türe), 
clnidli  zu  cluts  (Kuh),  fraiwUi  zu  frai  (Frau). 

Wie  sind  diese  Formen  zu  erklären  ?  Eine  Ausgleichung  nach 
dem  Vokal  des  Plurals,  wie  man  sie  nach  den  Fällen  hlat,  hlettdr, 
hlotli  (S.  22)  erwarten  könnte,  ist  nicht  durchgeführt :  die  Ma.  zeigt 
bald  ein  Deminutivum  mit  Umlaut  von  einem  Substantiv  mit  un- 
umgelautetem  Plural,  bald  umgekehrt. 

Die  Ausgleichung  vollzog  sich  vielmehr  innerhalb  unseres  Ab- 
leitungstypus, und  den  Ausgangspunkt  geben  uns  die  Substantiva 
mit  umlautlosem  Vokal,  bei  denen  der  Stammvokal  durch  die 
Deminution  unberührt  blieb  (Typus  1).  Aus  einer  Gleichung: 
ehi)/d:  rliiiidü  =  bet:  letli  ergibt  sich  eine  Verkleinerung  durch 
blosse  Anfügung  des  Suffixes  ohne  innere  Veränderung  des  Stammes, 
und  auf  diese  Weise  formen  nun  auch  Wörter  mit  umlautfähigem 
Vokal  (Typus  2)  Deminutiva:  cliwd:  rJiindU  =  hudh:  hiidbli  = 
chaz  (Katze) :    rhazli  u.  s.  w. 

Mit  der  reichbesetzten  ersten  Wortgruppe  (Typus  1)  fallen 
die  Substantiva  auf  ii  zusammen,   deren  Deminutiva  lautgesetzlich 
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das  u  imumgelautet  Hessen  (Typus  3).  Dass  auch  sie  zur  Ver- 
breitung der  umlautlosen  Dcminutiva  beitrugen,  scheint  mir  ausser 
Frage;  denn  aus  der  Zusammenstellung  des  gesamten  Mateiials 
geht  hervor,  dass  von  Wörtern  auf  u  verhältnismässig  noch  am 
meisten  unumgelautote  Deminutiva  gebraucht  werden.  Nacli  einem 
himd:  Inindli  wurdo  fitclis :  fitchsli  u.  s.  w.  gebildet.  Wir  können 
also  die  obige  Gleichung  erweitern:  clihid:  chiitdli  =  hund:  Itiindli  = 
hu'ih:    huohll  =  fiicli":  fucltsli  u.  s.  w. 

In  entgegengesetzter  Richtung  wurde  Typus  2  vorbildlich  für 
Typus  '^•.  fuchs:  fielt sli  —  hund:  Jiindli.  Oft  stehen  die  unigelau- 
teten  Formen  neben  den  lautgesetzlich  unumgelauteten,  oft  sind 
sie  sogar  die  einzig  gebräuchlichen :  ludid,  Dem.  Inindli  und  liiudli, 
—  fiiukchd  (Funken),  ßinkcJiili  und  finhchiU,  —  jiimpfd)-d,  jumpfdrli 
und  jimpfdrli;  —  zu  pfiind  nur  pfindli,  ebenso  stund,  stindli,  — 
tiurni,  wirmli,  —  i'ilff,  tU'ßi,  —  bukch  (Falte  im  Papier,  Yer- 
bicgung),  bikcJiU,  —  slukcli,  slikchli  u.  s.  w. 

Es  haben  sich  so  durch  doppelte  Ausgleichung  zwei  ver- 
schiedene Ableitungsarten  herausgestaltet:  eine  mit  und  eine  ohne 
Umlautung  des  Stammvokals,  die  die  heutige  Ma.  ohne  Rücksicht 
auf  lautliche  Verhältnisse  bei  allen  Wörtern  mit  undautfäliigem 
Vokal  beliebig  anwenden  kann:  mandli  und  mäiidli:  mä  (^Mann. 
PI.  maiind),  —  wCigili  und  wägili  zu  wäga  (PI.  wags);  ochdi  und 
fichxli:  ochs  (PI.  ochso),  —  örili  und  erili:  ör  (Ohr,  PI.  ö/-a);  huinlli 
und  hindli:  hund  (PI.  himl),  —  muidi  und  mijsU:  muis  (Maus, 
PI.  niijs);  aigli  und  äigli:  aig  (Auge,  PI.  aig^>);  buobli  und  biobli: 
budh  (PI.  biidbd). 

Wenn  in  der  jetzigen  Ma.  eine  Reihe  von  Wörtern  nur  in  der 
luiilaiitlosen,  eine  andere  nur  in  der  umgelauteten  Form  vorkommt, 
so  haben  wir  die  Erklärung  dafür  nicht  in  Lautgesetzen,  sondern 
in  andern  Ursachen  zu  suchen,  die  allerdings  nicht  immer  unserer 
Erkenntnis  zugänglich  sind. 

Mattliys  bildet  zu  den  meisten  Substantiven  alle  möglichen 
Deminutivfornien,  von  einer  grossen  Zahl  aber  —  von  etwa  250  — 
gibt  er  nur  umlautlose,  von  etwa  120  nur  uingelautete  Deminutiva 
an.  Diese  Angaben  scheinen,  mit  der  heutigen  Ma.  verglichen, 
oft  willkürlich  zu  sein.  So  führt  er  z.  B.  als  einziges  Dem.  von 
sluiigo  Slangili  an ;  icJi  krmnte  für  heute  nur  Sliingdi  belegen ;  — 
von  tuiSS  (m.,  sausender  Windstoss)  gibt  er  nur  titiislii  ich    habe 
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auch  tijssli  gehört.  Neben  tndcrliili,  das  bei  M.  allein  als  Dem. 
von  trukchd  (f..  Schachtel,  Schublade)  steht,  wird  auch  trikchili 
gesagt,  allerdings  seltener;  ebenso  kommt  von  i/az9  (f.,  Schöpf- 
gefäss)  nicht  nur  gazli,  sondern  auch  güzU  vor.  Ähnliche  Fälle, 
bei  denen  die  Angaben  von  M.  nicht  mit  den  Ergebnissen  meiner 
Nachforschungen  übereinstimmen,  Hessen  sich  noch  verschiedene  an- 
führen. Es  soll  damit  Matthys  kein  Vorwurf  gemacht  sein;  da  oft 
zufälliger  Sprachgebrauch  hier  massgebend  ist,  können  sich  die 
Verhältnisse  mit  der  Zeit  und  von  Ort  zu  Ort  verschieben.  Auch 
musste  Matthys  in  seinem  Trachten  nach  Vollständigkeit  wohl 
viele  Deminutiva,  die  er  nie  gehört  hatte,  die  vielleicht  überhaupt 
noch  nie  gebraucht  worden  waren,  nur  seinem  Sprachgefühl  nach 
bilden. 

Das  Streben  nach  möglichster  Verständlichkeit  scheint  mir  in 
der  von  mir  beobachteten  gesprochenen  Sprache  oft  der  Grund  zu 
sein,  dass  ein  weniger  gebräuchliches  Wort,  besonders  ein  Fremd- 
wort, ohne  Umlautung  verkleinert  wird,  um  die  Beziehung  auf  das 
Stammwort  recht  durchsichtig  zu  lassen  —  laiivili  von  laiivi  (La- 
wine) —  oder  um  Missvei'ständnissen  vorzubeugen.  Man  sagt  b/hni/li 
von  hii'irhs  (Buche),  da  bi9c]>li  das  gewöhnliche  Deminutivum  von 
hitdcli  (Buch)  ist;  —  randüi  von  raiidJ  (rote  Rübe),  aber  rüiidli 
von  rand,  —  rcqdi  von  rnp  (Habe),  aber  räiili  von  rappd  (Rappen) ; 
das  häufiger  gebrauchte  Wort  erhält  meistens  das  Dem.  mit  Um- 
laut, das  üljerhaupt  die  umlautlose  Foim  immer  mehr  zurückdrängt 
(Vgl.  S.  40). 

Ebenso  differenziert  man  die  Verkleinerungen  von  verschie- 
denen Bedeutungen  desselben  Wortes ;  es  heisst  blioiiiili  von  hhom» 
in  der  Bedeutung  „Nutzung,  Ertrag  einer  Wiese",  —  dagegen 
hlymili  in  der  Bedeutung  „Blümchen."  —  suzli  von  Suz  =  eine 
Weile,  sizli  von  iiiz  =  Scluiss. 

2.  liedeiitmuj. 

Die  lebendige  Sprache  kann  also  zu  jedem  Substantivum 
wenigstens  ein  Deminutivum,  unter  Umständen  zu  dem  gleichen 
Substantivum  vier  verschiedene  Deminutiva  bilden.  Was  für  einen 
Zweck  erfüllen  diese  Deminutivformen,  welches  ist  ihre  Bedeutung 
in  der  Ndw.  Mundart? 
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Wio  in  der  Einleitung  ausgeführt  wurde,  fügt  die  Deminution 
zu  dtni  Vürstellungsinliait  als  neues  Element  den  Begriff  der 
Kleinheit  hinzu;  sie  spezialisiert  durch  diese  Bereicherung  die 
Wortbedeutung.  Nicht  immer  aber  tritt  dieses  neue  Merkmal 
deutlich  hervor;  oft  bleibt  der  eigentliche  Wortbegriff  unberührt, 
und  die  Spezialisierung  besteht  nur  darin,  dass  die  Deniinution 
<lem  Worte  einen  besondern  Gefühlswert  verleiht. 

Beginnen  wir  mit  den  Füllen,  in  denen  die  Deminution  eine 
eigentliche  Bedeutungsspezialisierung  bewirkt. 

Die  „Verkleinerungssilbe"  verkleinert  den  Begi'ift'  des  Sub- 
stantivs, dem  sie  angefügt  wird.  Sie  stellt  das  Ding  als  „klein" 
dar  im  Verhältnis  zu  der  neutralen  C!r()sso,  als  deren  Bezeichnung 
man  das  Grundwort  betrachtet. 

Dingbezeichnungen:  rldäidifjli  (kleinere  Kleidung,  Kuabenklei- 
dung)  zu  chlüid'Kj  (Kleidung  von  gewöhnlicher  Grösse,  Männer- 
kleidung); gädiü  zu  gndü  (Stall);  matli  zu  mattd  (AViese);  stihJi 
zu  itnhJ  (Stube) ;  pfüistsrU  zu  pfäiStJr  (Fenster) ;  n«////  oder  wäffili 
(kleiner,  schmaler  Weg,  Fussweg)  zu  uä(j. 

Mass-  und  Mengebezeichnungen:  Das  Deminutiv  steht  für  eine 
4cleine  räumliche  Ausdehnung:  as  hedili  von  bodo  (Boden,  speziell 
ebener  Platz),  loidar  ddr  mxifd  iSS  ds  as  hfidili  /i.si  (unter  der  Mauer 
war  ein  kleiner  ebener  Platz),  ebenso  .>.>>•  glettili  (kleine  Ebene  an 
Abhängen)  von  ylctti  (ebene  Fläche),  —  für  eine  kleine  Anzahl: 
feli  {von  ff,  Vieh)  ^=  eine  kleine  Viehherde;  ich  iiil  nii  go  's  ffli 
iUa>  (eintreiben),  sagt  der  Bauer  von  seiner  kleinen  Viehherde,  — 
für  eine  gelinge  Quantität:  grrsli  (von  gras)  =  der  Ertrag  einer 
ganzen  Wiese,  der  nicht  gross  ausgefallen  ist,  oder  niirhili  in 
dem  Beispiel:  irciiti  a.v  räirJiih  idfi  »mg,  Slnf-ü  <'•••■  grad  njtpa  (hinab") 
=  die  kleinste  Menge  Rauch.  <lie  das  Kamin  hinaufsteigt,  wird 
bei  diesem  Wetter  zurückgeschlagen,  —  für  eine  kleine  zeitliche 
Erstreckung:  as-  riDigli  (eine  kleine  Weile)  von  ruiig  (eine  Weile): 
3  riiug  ivemnior  arbäiito  und  ns  niiigli  rudua  (ausruhen);  on  iuzili 
von  siiz  (Scluiss,  in  übertragener  Bedeutung  „eine  kleine  Zeit- 
•dauer"):  bäitlid  ez  iiit  i>s  siizili  (wartet  doch  noch  einen  Augen- 
blick); irji  rhuma  na  9»  aigsblikcliiU  mid  3cli  (ich  komme  noch  einen 
Augenblick  mit  euch). 
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In  <?.s'  h/-?^]iiili  (Dem.  von  hrat'nhi,  Brosame)  herrscht  der  Be- 
griff des  Kleinen  vor ;  die  Bedeutung  des  Substantivs  tritt  daneben 
in  den  Hintergrund.  Ja,  sie  kann  ganz  verblassen,  so  dass  das 
Deminutivum  zur  Bezeichnung  irgend  einer  kleinen  Menge  oder 
Erstreckung  wird  und  als  adverbialer  Akkusativ  in  der  Bedeutung 
„ein  wenig"  gebraucht  wird:  dar  hiirmcd  iSt  ax  hresDiiU  appdklnjd 
(der  Barometer  ist  ein  wenig  gefallen),  —  oder  as  hizili  (Dem.  von 
hiz,  Stück):  did  hin  ist  9s  hizili  xijrlich  (diese  Birne  ist  etwas 
säuerlich).  Analog  diesen  Deminutiven  von  Substantiven  wird  zu 
dem  substantivierten  Adjektiv  „d  cldij"  das  Deminutivum  a.>-  rlilijxili ' 
(ein  wenig)  gebildet:  f/aiK/  hh  es  cldijsiü  r/o  gräsj  (mache  noch  ein 
wenig  Grünfutter)  u.  s.  w. 

Die  Ma.  geht  in  der  Verwendung  der  Deminutiou  sehr  weit. 
Sie  deminuiert  auch  Abstrakta  und  Stoffnamen:  a.<  fräidli  von 
früid  (Freude),  —  ax  ^vijU  von  (cy  (Wein),  allerdings  meist  mit 
einem  besondern  Gefühlswert,  von  dem  später  die  Rede  sein  wird. 

(_)ft  wird  dem  Deminutivum  das  Adjektiv  „klein"  vorausge- 
schickt, um  die  Verkleinerung,  die  durch  den  überaus  häufigen 
Gebi'auch  wohl  etwas  verblasst  sein  mag,  stärker  hervorzuheben : 
<:Zas  sind  de  (doch)  kwiss  cldijiti  cliaMi  (kleine  Käse),  —  das  chlij 
hirdhiuniiU  da  Iied  so  tvagpolld  (der  kleine  Birnbaum  hat  schon 
Blütenknospen),  —  s'chlij  chessili  iis  doch  z'cJdijs  u.  s.  w. 

Häufig  steht  das  Deminutivum  in  Verbindung  mit  kcltäis  (kein), 
um  das  absolute  Fehlen  eines  Dinges  auszudrücken,  gleichsam  zur 
Beteuerung,  dass  auch  nicht  der  kleinste  Teil  davon  vorhanden 
sei:  da  rjäd  s  kchäis  liftili  (hier  weht  kein  Lüftchen),  —  l^vldiis 
hlidmili  lied's  kha  (keine  einzige  Blume),  —  kcldii  rächchszug  lied's 
khidffi  laihä,  kldiis  läihili  (sie  hat  beim  laihd,  Laubsammeln,  gar 
nichts  geholfen).  —  Von  einem,  der  vor  Schrecken  bleich  geworden, 
erzählt  man :  är  Jied  9  kchäis  färwili  nie  kha  (er  hatte  keine  Farbe 
mehr).  —  Da  die  Mutter  sich  ängstigt,  im  Freien  ein  Feuer  an- 
zünden zu  lassen,  beteuert  ihr  der  Sohn :  nisr  lessid,  das  kchäis 
funkrjidi  nd'  vmd-n  iss  (wir  löschen  bis   auf  den   letzten  Funken). 

Die  oben  erwähnten  Ausdrücke   für    „ein  wenig"    erhalten    in 


'  chh'i<ili  ist  das  Dem.  des  sul)Staiitivierten  Xeutrums  a«  chlijs.  „ein  Kleine.s 
das  aber  in  der  Xdw.  Ma.  niclit  mehr  adverliial  i,'eliraui-lit  wird. 
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der  Verbindung  mit  kclHii)<  die  Bedeutung  „gar  nichts" :  Jicliäis 
brÄsmili,  l;r]uns  hizili. 

Oft  trifft  der  Begriff  des  Kleinen  mit  dem  des  Jungen  zu- 
sammen, der  also  auch  in  der  Deminution  liegen  kann:  so  hörte 
icii  z.  B.  hiimli  für  junge  Bäume.  Das  Tierjunge  wird  fast  immer 
mit  dem  Deminutivum  benannt:  d'cliaz  hed  df  cliazU  im  ffctda-it  ätio 
(hat  ein  Junges  im  Stall),  —  d'glukkdrd  mit  da  (jiklcdlsna  (die  Henne 
mit  den  Küchlein:  giklcili). 

In  weitgehendem  Masse  dient  die  Deminution  zum  Ausdruck 
der  Kleinheit  beim  Kinde.  Die  Erwachsenen  benennen  mit 
Vorliebe  die  Kinder  mit  Deminutiven.  In  der  Kindersprache 
aber  —  d.  h.  in  der  Sprache  der  Kinder  und  der  Erwachsenen, 
wenn  sie  mit  Kindern  reden  und  ihre  eigene  Ausdrucksweise  der 
kindlichen  anzupassen  sich  bestreben  —  wird  alles  dcminuiert: 
niclit  nur  die  Namen  und  Bezeichnungen  für  die  Kinder  und  ihre 
Körperteile,  auch  alles,  was  iu  ihrem  Gebrauch  steht,  was  über- 
haupt mit  ihnen  in  Berührung  kommt.  Die  Deminution  wird  so 
ein  eigentliches  Charakteristikum  der  Kindersprache  und  treibt 
dariu  reiche  Blüten.  Man  spricht  vom  chepfili  der  Kinder,  vom 
aigili  (Äuglein),  örili  (Ohrchen),  häiudili  (Beinchen).  —  HesS  eppix 
im  aigili?  —  uo  lieiS  diji/i  nrili?  —  f'hiu'bili  iiihss  milcliili  (oder 
müminiU)  trinkclia,  —  suppili  ässd,  —  is  giiitsili  go  sJafdlo  (guitsili  = 
Kinderbett  mit  Lehnen  ringsum).  Die  Kleider  der  Kinder  sind: 
kwünddi,  hosili,  tsr.jyiili  (tSnppj  =  Rock),  rfkchili,  iüibili  {Säibt»  = 
Schürze)  u.  s.  w.  Ein  kleines  Kind  berichtet,  nachdem  es  krank 
war:  icJi  Im  fidb^rli  kha  und  zukclidnvaxsdrli.  —  und  die  Jlutter 
fragt  es:  lieSs  ttimmo  beböli?  (hast  du  keine  Schmerzen  mchry) 
und  ruft  ihm  „kttxndliäiUili''  zu,  wenn  es  niest.  Die  Beispiele 
Hessen  sich  ins  Ungezählte  vermehren,  da  jedes  Substautivum. 
mag  es  bedeuten,  was  es  will,  in  der  Kindersprache  als  Deminu- 
tivum gebraucht  werden  kann.  Dass  die  Kinder.-^prache  auch  Verba 
und  andere  Wortarten  deminuiert,    wird  später  zu  erwähnen  sein. 

Diese  üppige  Entfaltung  der  Deminution  in  der  Kinderspraclie 
ist  leicht  erklärlich,  weil  eben  das  meiste,  was  sie  zu  bezeichnen 
hat,  wirklich  kleiu  ist,  kleiner  als  das  Normalmass  der  Dinge,  die 
im  Dienste  der  Erwachsenen  stellen.  Doch  sind  unter  diesen  De- 
minutiven manche,  die  nicht  als  wirkliche  Verkleinerungen  anf- 
gefasst  werden  können. 
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Durch  den  häufigen  Gebraucli  iu  der  Kindersprache  erhält  die 
Deniinution  einen  eigenen  Eniptindungsgehalt,  ein  kindliches  Ge- 
präge und  kann  daher  auch  da  erscheinen,  wo  es  sich  gar  nicht 
um  eine  Verkleinerung  handelt,  nur  um  die  Sprache  auf  diesen 
kindlichen  Ton  zu  stimmen.  So  heisst  man  das  Kind  is  bcttili  gä 
(ins  Bettlein  gehen),  auch  wenn  ein  ganz  grosses  Bett  gemeint  ist. 
Das  Kind  sagt  flüisdi  (Fleisch),  hürdcpfili  (Kartoffeln)  von  den 
grossen  Mengen,  die  auf  den  Tisch  gebracht  werden,  und  wenn  es 
einen  Teller,  wie  die  der  Erwachsenen,  vor  sich  hat,  ruft  es  stolz: 
kli  lia-n  ai  os  (jrösxds  täUoiii !  Ja,  auf  ein  stattliches  Dampfschiff 
macht  die  Mutter  ihr  Kleines  aufmerksam:  liiOji,  wel-'ss  gröxsds  fiffili ! 
galt  ai  das  gross  siffili!  —  Das  Adjektiv  „gross"  zeigt  hier  deutlich, 
dass  der  deminutive  Charakter  den  Wörtern  tällärU  und  siffili  ganz 
felilt,  dass  das  -;7;  den  Sulistantiven  nur  eine  kindliche  Färbung, 
nicht  aber  eine  andere  Bedeutung  gibt. 

Meist  ist  es  aber  nicht  nur  das  Naive,  Kindliche,  das  ilen 
Gefühlswert  dieser  Deminutiva  ausmacht;  sie  besitzen  noch  einen 
besondern  Gehalt:  .sie  drücken  die  Zuneigung  uud  Liebkosung 
aus.  Das  Kind  ist  nicht  nur  das  kleine,  es  ist  in  erster  Linie 
auch  das  hilfs-  und  liebebedürftige  Wesen,  und  das  Wohlwollen, 
das  seine  L^nigebung  für  es  hegt,  fliesst  in  diese  Deminutiva  über. 
Klein  und  lieb  sind  da  so  eng  beisammen,  dass  wir  sie  oft  nicht 
trennen  oder  unterscheiden  können.  Doch  ist  in  sehr  vielen  Fällen 
der  Nebensinu  der  Kleinheit  vor  dem  der  Zärtlichkeit  ganz  ge- 
schwunden. So  besonders  in  der  Anrede.  Ganz  abgesehen  von 
den  Eigennamen  der  Ivinder, '  haben  wir  eine  Menge  von  Appel- 
lativen in  deminutiver  Form,  teils  von  Substantiven,  die  an  und 
für  sich  schon  Kosenamen  sind,  wie  üiigili  (von  iingal),  härzili  (von 
liiirz,  Herz),  sazili  (von  Saz,  Schatz)  u.  s.  w.,  in  viel  grösserer  Zahl 
aber  noch  von  Substantiven,  die  erst  durch  die  Deminution  zu 
Koseformen  gestempelt  werden.  Die  Mundart  ist  in  der  Schaffung 
solcher  Formen  unerschöpflich.  Nicht  nur  farblosen  Wörtein  kann 
das  Deminutivsuffix  einen  herzlichen  Klang  verleihen;  es  vermag 
selbst  Wörter,  die  eher  einen  unangenehmen  Sinn  haben,  ja  sogar 
Schimpfnamen  für  eine  freundliche  Rede  brauchbar  zu  machen : 
mugarli  von  vuigdr  (etwas  Dickes,  Hundes),  oder  piutili  von  jiiutJl 

'  Vgl.  S.  .30. 
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(Bündel),  hudili  von  httdM  (unordentlicher  Mensch),  irppfili  von 
tropf,  Selniili  von  selm,  fp.zili  von  fezd  (loser  Mensch)  u.  s.  w.  Alle 
kommen  in  kosendem  Sinne  vor:  dui  magdrli  diä!  —  luari  diii 
ieiniili .'  —  liss  ,>s  fezili!  u.  s.  w. 

Ganz  nur  Träger  eines  Empfindungslautes  sind  diese  Deminutiva 
auch  im  vertrauten  Verkehr  der  Erwachsenen  untereinander,  wo 
ein  eigentlich  deminutiver  Sinn  von  vornherein  ausgeschlossen  ist. 
Auch  hier  werden  durch  das  Deminutivsuffix  von  den  verschie- 
densten Wörtern  Koseformen  gebildet.  Ein  älterer  Mann  äusserte 
sein  Wohlgefallen  an  den  ihm  begegnenden  erwachsenen  Mädchen 
regelmässig  mit  dem  Gruss:  gns  tag,  müittUi!  (guten  Tag,  Mädclien), 
—  eine  alte  Frau  liegrüsste  er  mit  einem  herzlichen:  gna  t<lg, 
mudttarli ! 

Die  Vorliebe  des  Volkes  für  deminutive  Koseformen  findet  an 
den  Personennamen  das  fruchtbarste  Feld  für  ihre  Betätigung. 
Sic  bildet  Schineichelnamen  vor  allem  für  die  Kinder.  Die  männ- 
lichen Eigennamen  behalten  ihr  Geschlecht  bei,  wie  die  weiblichen, 
die  auch  im  Grundwort  Neutra  sind  (s'Aund,  s'Marij) :  dsr  Pet<>rU, 
Waltotii,  Natiali,  —  s'A)/>nli,  s'MarijU,  s'Failijinli.  Besonders  häufig 
sind  deminutive  Kurzformen  (mit  Unterdrückung  des  ersten  oder 
zweiten  Wortteiles):  dar  Sepli  (statt  Jmepli  von  Joxep),  —  d^r 
Tfiuili  oder  Tonili  (von  Anton),  —  dar  Jahkili  (von  Jakob);  —  f'Sejtpili 
(Josefa),  —  s'Frannli  (Franziska),  —  slVijsili  (Aloisia).  — 

Alle  diese  Deminutiva  werden  deutlich  als  Verkleinerungs- 
formen oder  als  Kosenamen  empfunden.  —  und  doch  bleiben  sie 
nicht  selten  ihrem  Träger  noch  treu,  wenn  er  längst  den  Kinder- 
schuhen entwachsen  und  ein  nichts  weniger  als  „deminutiver"  oder 
zarter  Mensch  gew'orden  ist.  Sie  sind  dann  so  unzertrennlich  mit 
ihm  verwachsen,  dass  sie  zu  seiner  Bezeichnung  dienen,  ohne  die 
früheren  Gefühlsmomento  noch  hervortreten  zu  lassen.  So  heisst 
ein  älterer  Mann,  der  um  Haupteslänge  alle  in  der  Gemeinde 
überragt,  noch  immer  rfsr  Siist>iltaiidi  (nach  seinem  Gut  Snsai),  ein 
anderer  dar  WuljU  (Wolfgang)  und  nach  ihm  alle  seine  Nach- 
kommen s'Wdtßis;  eine  Frau  nennt  man  s'SiumpJir?.4i  {R^sli  von 
Rosa,  sie  stammt  aus  der  Stampfi),  eine  andere  s'Bijramijgi.'i 
Wijsili  (Tochter  des  ^fijgi  von  Büren)-  —  Die  Benennungen  der 
Mädchen  nach  ihrem  Wohnort  sind  fast  ausschliesslich  Deminutiva: 
OS  Stfnis!)rli  (ein  Mädchon  von  Staus).    •'••••  linaclisorli   (von   Buoclis), 


Demiiiution  der  Suhslaiiliva.  3J^ 

HS  Obbirgdrli  (von  Obbürgen),  Js  Stanstnddrli  (von  Stansstad)  u.  s.  w. 
Von  Männern  heisst  es:  a  ,Stni/s9r,  von  Frauen:  a  Sta)i!Ori  u.  s.  w. 

Eine  grosse  Rolle  spielt  die  Deminution  im  Verkehr  mit  den 
Haustieren.  Wenn  der  Bauer  mit  seinen  Tieren  spricht,  wenn  er 
sie  lockt,  wenn  er  sie  ruft,  fast  ausnahmslos  geschieht  es  in  der 
Verkleinerungsform.  Und  zwar  hat  die  Grösse  der  Tiere  dabei 
gar  nichts  zu  bedeuten.  Das  kleine  Kätzchen  hört  auf  den  Ruf 
cliazili,  zijsili  oder  sijsi-huisili,  der  Hund  auf  tediü  te  de  de  (oder 
todili  to  do  do) ;  die  Ziege  wird  angelockt  durch  ein  freundliches 
f/iz  ffäistiili  giz  giz;  Schafe  und  Schweine  werden  mit  sFifili 
und  üijwüi  und  die  grosse,  schwerfällige  Kuh  mit  clindli  an- 
gerufen, clniiii  sä  chudli,  sä  sa  sä!  ist  der  ül)lic]ie  Lockruf  für 
Kühe,  während  der  Stier  mit  mun'di  (neben  tiiani)  und  iiiäiuUli- 
zutraulich  gemacht  wird.  Diese  Deminutiva  sind  alle  eine  Art 
von  Koseformen  und  kommen  wohl  meistens  nicht  weniger  von 
Herzen  als  die  Schmeichelnamen  für  menschliche  Wesen.  Sind 
doch  die  Haustiere  ein  wichtiger  Faktor  zum  Gedeihen  des  bäuer- 
lichen Wohlstandes  und  daher  Gegenstand  sorgfältiger  Pflege  und 
liebevoller  Behandlung!  Als  Glieder  des  ländlichen  Haushaltes  er- 
halten sie  Namen  und  zwar  ebenfalls  in  kosender  Deminutivform, 
z.  B.  saßi  und  pfäiidsrU  (für  Kühe'):  vorherrschend  sind  die  Namen 
mit  Deminutivsuffix  -  i. ' 

Der  Deminution  ist  oft  auch  ausserhalb  der  Anrede  ein  warmer 
Stimmungsgehalt  eigen.  Viele  Verkleinerungsformen  werden  ge- 
schaffen, um  unbewusst  einem  persönlichen  Empfinden  Ausdruck 
zu  geben,  um  leise  das  Verhältnis  anzudeuten,  in  dem  der  Redende 
zu  dem  von  ihm  deminuierten  Gegenstand  steht.  Und  in  dieser 
subjektiven  Färbung  scheint  mir  der  spezifische  Gefühlswert  der 
Deminution  zu  liegen. 

Die  Angehörigen  unserer  Mundart,  die  einfachen  Landleute 
und  die  rauheren  Gebirgsbewohner,  lieben  es  nicht,  ihr  innerstes 
Leben  zur  Schau  zu  tragen;  sie  verschliessen  ihre  weicheren  Re- 
gungen, und  wenn  sich  ihnen  dennoch  eine  Empfindung  auf  die 
Lippe  drängt,  so  schwelgen  sie  nicht  in  hochtönenden  schmük- 
kenden  Beiwörtern  und  reden  nicht  in  Superlativen. 

'  Vgl.  Suffix -i. 
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Aber  in  den  Verkleinerungsformen  dringt  oft  ein  verhaltenes 
<iefühl  durch,  und  eine  Menge  feiner,  gemütvoller  Züge  kommen 
darin  zum  Ausdruck.  Mit  den  Worten:  „daa  ist  ijadrs  busbiti" 
stellt  die  Mutter  ihr  Söhnchen  vor,  und  in  dem  bndbili  klingt  leise 
nach  die  zärtliche  Liebe  ihres  Mutterherzens. 

Lob  und  Bewundening  kann  aus  der  Deminution  sprechen : 
^'lä  sti'r  hed  ds  fürwili!"  (die  riciitige,  schöne  Färbung),  ruft  der 
Kenner  erfreut,  und  ein  anderer  rühmt  schmunzelnd  den  ihm 
gar  wohl  schmeckenden  Wein:  ^das  ist  os  xmjli!"  In  lobender 
Anerkennung  sagt  man  zu  einem  Knaben  (auch  zu  einem  Erwach- 
senen), der  einen  Dienst  geleistet  hat:  ^biSt  as  rlitiächtili" ,  oder 
zu  Mädchen:   „ez  (jetzt)  biSt  abar  as-  magtili  lest." 

Das  Schöne  und  Anmutige  wird  in  Deniinuti\i'orm  gekleidet: 
„ivr  hetid  ai  a«  (/ärili !"  (ihr  habt  doch  ein  schönes  Gärtchen!), 
„idi  tvet,  mior  hiitlid  ai  dcrigi  bli^wili"  (ich  wollte,  wir  hätten  auch 
so  schöne  Blumen).  Einen  Gärtner  hörte  ich  von  seinen  geliebten 
Blumen  fast  nur  in  Deminutiven  reden :  ,^/b  d^m  jiflümiU  Ita-n  i 
ez  so  ßl  sämili  uborcliö"  (von  dieser  Pflanze  habe  ich  jetzt  schon 
viel  Samen  erhalten),  „da  wil  i-cli  ds  mt  os  sü/ts/iK  Järndili  züiyci' 
(hier  will  ich  euch  noch  ein  seltenes  Farnkraut  zeigen). 

Dem,  was  den  Leuten  lieb  und  angenehm  ist,  stellt  das  ihnen 
Bekannte  und  Vertraute  sehr  nahe,  ja  es  ist  oft  damit  identisch. 
Denn  in  dem  Althergebrachten  und  Gewolinten  fühlen  sie  sich 
wohl,  während  das  Neue  und  Unbekannte  ihnen  eher  Misstraueu 
und  Unl)ehagen  eintlösst.  Das  Moment  des  Eigenen  und  Heimischen, 
das  wohlige  Gefühl  des  Besitzes  bestimmt  denn  auch  oft  die  Farbe 
zur  Schattierung  unserer  Deminutiva.  „il/»/'  heud  z  D  .  .  .  •>■ 
hüimiW  erzählt  ein  Bauei',  und  dieses  liülmili  verrät  gar  wohl, 
dass  ihm  sein  Gut  gefällt,  dass  für  ihn  damit  der  Begriff  des 
Trauten  und  Behaglichen  verknüpft  ist.  Gerade  das  innige,  durch 
keine  fremden,  neuen  Einflüsse  getrübte  \'erhältnis,  in  dem  der 
Gebirgsbewohner  mit  seiner  ganzen  kleinen  Welt  lebt,  ist  eine 
Haupt((uello  für  den  reichen  Fluss  der  Deminution.  Die  Ange- 
liörigen,  die  eigenen  Tiere,  alles  was  zu  Haus  und  Hof,  zum  täg- 
lichen Gebrauch  der  Leute  gehört,  benennen  sie  vorzugsweise  mit 
Verkleinerungsformen.  Diese  sind  aber  meist  feste  Bezeichnungen 
geworden,  die  —  wie  die  Eigennamen  den  Menschen  —  auch  den 
öegenständi'ii  anhatten  und   sich    mit    diesen    von    den   Elfern    auf 
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die  Kinder  vererben.  Wir  werden  sie  daher  später  unter  den 
spezialisierten  Deminutiven  näher  zu  besprechen  haben. 

Neben  den  mannigfaltigen  Arten  eines  höheren  Gefühlswertes, 
der  das  eigentliche  Wesen  der  Deminution  ausmacht,  hat  sich  auch 
ein  niederer  Gefühlswert  herausgebildet.  Das  Deminutivum  be- 
zeichnet das  Geringe.  Minderwertige,  das  ja  vom  Kleinen  oft  nicht 
allzu  weit  entfernt  ist.  ^Das  wird  da  Nid  '  "ij'.il  nhnuicliclio 
wiußii  an  par  Her/lli'^  (einige  Nägel  werden  nicht  soviel  kosten), 
meint  jemand,  der  um  den  Preis  für  das  Beschlagen  seiner  Schuhe 
fragt. 

Der  Sinn  des  Kleinen  tritt  dann  meistens  hinter  dem  subjek- 
tiven Moment,  hinter  einem  geringschätzigen  oder  spöttischen 
Urteil,  zurück.  Von  einem  fränkrhJi  (Dem.  von  fniidcchd.  Franken) 
spricht  man  als  von  etwas  Geringfügigem :  jx  kritili  bedeutet 
ein  wertloses,  steiniges  Gütchen.  Verächtlich  klingt  oft  „  js 
iuntli"  (von  aint):  „ez  hcd  3r  äinal  as  iimtli  uhrrchö"  (jetzt  hat  er 
doch  ein  Amtchen  erhalten),  oder  ss  ksdj'f/i :  „9r  lied  widdr  <»: 
ksiifÜi  kmaelit,"  „ar  ist  d  riiclita  ksüftlimachrlidr."  Ein  leiser  Spott 
liegt  z.  B.  in  Jiiii2>firU",  während  das  Grundwort  jitDuit'.U'i  (.Jung- 
frau) von  diesem  Nebensinn  ganz  fi'ei  ist.  „js  'dt  as  7-iirlifs  jiiiipfdr/i" 
(ein  eitles,  holfärtiges  Ding). 

Etwas  verächtlich  und  doch  mit  einem  gewissen  Bedauern 
sprach  man  \om.  iwsthushili  (einem  erwachsenen  Jüngling):  „x'jiust- 
hudhili  ist  doch  ds  cldijs  aläclttigs  2)irstUi"'  (der  Postbub  ist  doch 
ein  kleiner,  schmächtiger  Bursche).  Bedauernd  tönt  auch  ds  l'Sf^ji/H 
(von  kseff,  Geschöpf)  =  ein  elender  Mensch. 

Dass  die  Deminution  neben  der  eigentlichen  Verkleinerung 
alle  diese  Schattierungen,  die  helleren  und  die  dunkleren,  l)ietet, 
bestätigt  die  häufige  Hinzufügung  der  entsprechenden  Adjektiva; 
z.  B.  cindts  hudhili!  —  guätts  tedili!  (zum  Hündchen),  dr  ist  im 
ds  ticiäigx  mandli !  (er  ist  ein  recht  tüchtiger  Mann),  in-l-as  Jijits 
stimmili  lied  äs!  (welch  feine  Stimme  hat  es),  u-em  kl/Prd  das 
seil  huisli?  (wem  gehört  das  schöne  Häuschen?),  <'s  ijid  na  as 
rächts  gresU  (gresli^  =  kurzes,  junges  Gras  und  zwar  der  Ertrag 
einer  ganzen  Wiese,  also:  es  gibt  noch  einen  schönen  Ertrag), 
si  Usid  HU   as  sens  jirijsdi   (sie   lösen   noch    einen    schönen  Preis). 
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Die  Ma.  verfügt  nicht  über  einen  besonders  grossen  Vorrat 
von  schmückenden  Beiwörtern,  sie  begnügt  sich  mit  einigen  ein- 
fachen; (/iidt,  bräf,  s?n  (schön)  und  rüdit  sind  ihre  höclisten  Aus- 
drüci<e  der  Anerkennung  und  des  Wohlgefallens. 

Für  den  niodern  Gefühlswert:  as  prin<is  nia/idli  (ein  schmäch- 
tiger Mann),  das  ist  ds  liorlits  Ihidmili  {hhtomd  =  Ertrag  der 
Wiese,  also:  das  ist  wenig  und  geringes  Gras),  sr  It^d  krings 
fi'li  (er  hat  geringes  Vieh),  as-  anns  kspjjßi  (ein  armer,  schwacher 
Mensch). 

Wie  die  Adjcktiva  die  Bedeutung  der  Deminutiva  stützen  und 
verstärken,  so  wirkt  selbstverständlich  auch  das  Grundwort  auf  die 
Farbe  des  Deminutivs.  Die  Sub.stantiva  besitzen  oft  an  und  für  sich 
schon  einen  Gefühlswert,  der  auch  für  das  Deminutiv  ausschlaggebend 
sein  kann :  saz  (Schatz)  ist  schon  liebkosend  wie  sazii,  kS^pf  schon 
bedauernd  oder  verächtlich  wie  kSfi}ifli.  Aber  der  Gefühlswert  des 
Substantivs  wird  immer  auch  durch  die  Deminution  beeinllusst, 
1)ald  vertieft  und  bald  gemildert:  ein  Kosename  wie  Saz  wird  durch 
das  -//  noch  zärtlicher,  ein  ksppfli  drückt  noch  mehr  das  Bedauern 
aus  als  das  Grundwort  ksppf;  —  umgekehrt  ist  das  Verächtliche, 
das  in  kSi^pf  liegen  kann,  in  ksopßi  fast  ganz  getilgt,  und  ein 
Scliimpfiiame  wie  Sdm  kann  in  der  V^erkleinerung  sehiiiU  sogar 
als  Schmeiclielname  gebraucht  werden.'  So  hebt  die  Deminution 
den  Gefühlswert  der  Wörter  empor,  ob  diese  selbst  schon  auf 
einer  hohen  Stufe  stehen,  oder  ob  sie  einer  neutralen  oder  gar 
einer  niederen  Sphäre  entstammen. 

Eine  reiche  Au.swahl  feiner  Abtönungen  bietet  uns  die  Ver- 
werulung  der  Deminution  in  euphemistischem  Sinne.  So  derb  uml 
unverhüllt  sich  oft  unsere  Mundart  äussert,  ein  Zug,  durch  die 
Sprache  Hässliches  zu  verschleiern  und  Böses  zu  mildern,  macht 
sich  deutlich  bemerkbar.  Dass  die  Deminution  sich  dazu  eignet, 
ist  nach  dem  Vorigen  leicht  begreiflich.  Das  Deminutivsuftix.  das 
den  Charakter  des  Vertrauten  und  Angenehmen  erhalten  hat,  wird 
an  Bezeichnungen  für  Unbekanntes  und  Gefürchtetes  angefügt,  lun 
dieses  gleichsam  weniger  fremd  und  gefahrvoll  erscheinen  zu  lassen. 

So  will  die  Mutter,  die  vom  cliraiikcliHli  ihres  Kindes  .spricht 
—  es  war  eine  schwere  Krankheit,  die  ihm  fast  das  Leiten   kostete 
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—  durch  Verkleinerung  des  unseligen  Wortes  sich  selbst  und  an- 
dere über  das  Schwere  hinwegtäuschen.  So  will  auch  der  die 
lange  Leidensgeschichte  einer  Toten  mit  sanfterem  Lichte  umgeben, 
der  sie  in  die  Worte  fasst:  „si  hdd  ir,?s  tijrli  diird  kmaclit"  (fijrli 
von  tuir,  Tour). 

Mit  liebenswürdiger  Nachsicht  wird  gar  oft  einem  tadelnden 
Wort  durch  ein  -üi  seine  Schärfe  genommen.  Alle  Bezeichnungen 
für  einen  liederlichen,  faulen  oder  unordentlichen  Menschen,  die 
uns  später  noch  in  grosser  Zahl  begegnen  werden,  können  in  die 
weniger  schroffe  Form  des  Deminutivs  gegossen  werden;  z.  B.  ■wel-^!< 
hötsili  ist  äs!  (Jiöts  =  unordentliche,  nachlässig  gekleidete  Person), 
dui  bist  dd  (doch)  kwiss  ss  rücJits  tsampili  (JSamp  oder  tsampi  =  lang- 
samer, auch  einfältiger  Mensch)  u.  s.  w. 

Nicht  selten  werden  z.  B.  die  Ausdrücke  für  Rausch  deminuiert: 
äs  fändili  ist  wohl  der  zarteste  derselben.  „Ich  hi  oni  (ohne)  fänä 
lind  Olli  faiidili  roiii  sizdfäst  hüichö"  (heimgekommen),  erzählt  ein 
Spassvogel.  ,,»r  lidd  ds  ruissili"  (ruiss  =  Rausch)  sagt  man  ge- 
legentlich auch  von  einem  schwer  Betrunkenen. 

Es  mag  darin  wohl  noch  eine  gewisse  Ironie  liegen,  wie  in 
dem  Gruss,  mit  dem  ein  habsüchtiger,  reicher  Herr  den  ärmlichen 
Bauernbuben  empfing,  der  ihm  einen  grossen  Zins  (zijs)  zu  be- 
zahlen hatte:  „bii<ih/li,  hess-m^r  dui  das  zijsili'^  Er  vermochte  den 
Burschen  nicht  zu  rühren;  der  hatte  als  alter  Mann  die  Worte 
noch  nicht  vergessen,  die  ihm  damals  so  hohnvoll  geklungen. 

Ein  hübsches  Beispiel,  wie  oft  mit  bewusster  Absicht  die  De- 
minution gesetzt  wird,  ist  die  Bitte  der  Schützen  um  ,,as  f/ahli" 
(eine  kleine  Gabe)  für  ihr  Schützenfest.  Das  gnhli  soll  ja  die  leicht 
zu  befriedigende  Bescheidenheit  der  Bittenden  hervorheben  und  zart 
verdecken,  wie  gerne  man  eine  recht  grosse  Gabe  in  Empfang 
nähme. 

In  manchen  Deminutiven  scheint  mir  ein  Stücklein  des  ge- 
sunden Optimismus  sich  zu  offenbaren,  der  vielen  unserer  Land- 
bewohner eignet,  und  der  oft  eines  feinen  Humors  nicht  entbehrt. 
Eine  schwere,  schwarze  Wolke  wird  z.  B.  „as  ■widchill"  genannt 
(von  u-idclii,  Wolke),  oder  man  sagt,  da  der  Himmel  voll  Regen 
hängt:  „<?s  cliPtud  de  nu  go  rSgiis,  d'härg  sind  foUs  rügili"  (es 
könnte  noch  Regen  geben,  die  Berge  sind  voll  Regen). 

Auch    dem    Scherze    dient    die   Deminution.     Wenn    vor    dem 
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Fenster  ein  ,Nachtbiib"'  in  seiner  tollen,  übermütigen  Art  Einlass 
begehrt,  fragt  man  wohl  neckisch:  „was  tvill  das  hit<thUi  da  iissa?", 
und  auf  seine  Frage  nach  den  Mädchen  gibt  man  ihm  Bescheid : 
„ds  siiul  drij  matttUi  da  innd". 

Die  verheirateten  Männer  in  der  Aiplcr])ruderschaft  lieissen 
„mandli" ;  ein  Mädchen  sagt:  ^ich  lia  mal  dtiio  Diandli  tanzed'  ; 
wahrscheinlich  ist  das  ebenfalls  scherzhaft  aufzufassen. 

Eine  grosse  Verbreitung  hat  die  Deminution  in  den  mundart- 
lichen meist  scherzliaften  Sprüchen  und  Rätseln  gefunden,  die  von 
der  Kindersprache  herstammen,  in  Spiel  und  Scherz  aber  auch  von 
Erwachsenen  gebraucht  werden.  Da  ist  vor  allem  die  langatmige, 
auch  andern  schweizerischen  Mundarten  geläufige  Geschichte:  „(/<>/• 
Jakkili  sctt  (/(>  d'hirli  *v<<a  (schütten)  tiitd  d'birli  wetid  nid  falUi;  wp 
der  vidiSter  nacheinander  ■"'liuudili,  s'chnebili,  s'fijrili,  s'tvä.<!<9rli, 
s'ochsili,  djr  mezgar,  dar  häiikchor  und  s'alt  müitli  nachschicken 
muss,  bis  endlich  sein  Auftrag  ausgeführt  wird. 

Ein  Rätsel  von  der  Kuh  lautet:  „was  ist  das?  vor  Siümpfdrli, 
vidr  pliuuparli,  zwäi  stupfdrU,  znäi  gukkukkdrli,  os  grnsminipßli  und 
9.S'  flüigowiidili?" 

Noch  verschiedene  andere  KindersprUchc  und  Abzählvcrschen 
zeigen  die  grosse  Vorliebe  des  Volkes  für  die  Demiiiutiun. 

.'>'.    l'nterschietlc  in  GeJ>faiirh   hikI   JiefJcnfiiiii/ 
der  i'ei'scliiedenen   Deniinittirjornwn. 

Wie  im  lautlichen  Teil  gezeigt  ist,  kann  unsere  Mundart  unter 
Umständen  zu  dem  gleichen  Snbstantivum  vier  verschiedene  De- 
minntivformen  bilden:  je  eine  auf  -//  und  -iJl  und  mit  und  ohne 
Umlaut,  z.  B.  Jniidi,  liuifili;  liijxli,  hijuili;  —  hitobli,  bii^bili;  bi-'bli, 
bisbili.     Alle   diese  Formen   sind   der  Ma.   geläufig,   und   es   fragt 


*  Die  „Nachtlmlicn"  siinl  ül)cnniUij;e  juiipe  Hurschon.  <iie  mit  vcrl>fillten 
Gesichtern  vor  die  Baiienilii'hisi'r  zii-lieii.  in  denen  .sie  ein  paar  Mädchen  wissen, 
und  da  allerlei  lärmenden  VnUvf  treiben.  Oft  bitten  sie  dann  vor  den  Fenstern 
um  Eiidass,  um  bei  Scherz  und  TaTiz  —  eine  Mandharmonika  haben  sie  selbst 
mitiiebracht  —  mit  den  in  der  Stube  Versammelten  einen  ver^rnfiglon  Abend  zu 
verbringen.  Oft  begnÜKen  sie  sich  mit  dein  blossen  Lärmschlatjen.  Der  ,Fach- 
au.sdruck*  für  diese  niiclitlirhon  Streitereien  ist  ,iiaditl>u>b  sij' ,  oder  .uf  >m  waxn 
sij'.  Wenn  ein  bii3h  ernstere  Absichten  auf  ein  Mädchen  liat.  \ieM  er  nicht 
mehr  als  nachtbu3b,  sondern  z'itiibit»  oder  s'chilt.  —  Vjrl.  auch  bl.  IV.  l»."«;. 
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sich  nur,  ob  in  ihrer  A'erwendung  und  Bedeutung  ein  Unterschied 
zu  finden  sei  oder  nicht.  Schon  prinzipiell  dürfen  wir  nicht  an- 
nehmen, dass  sie  sich  vollständig  decken,  da  sich  die  Sprache 
nicht  für  ein  und  denselben  Begriff  den  Luxus  von  vier  ver- 
schiedenen Formen  gestatten  würde.  Es  ist  kaum  denkbar,  dass 
zwei  Ausdrücke  ganz  genau  dasselbe  sagen,  um  so  viel  weniger 
werden  die  vier  Deminutivformen,  die  ein  Individuum  neben- 
einander in  seinem  Sprachbewusstsein  hat  und  gebraucht,  ganz 
entsprechend  sein.  Es  herrscht  allerdings  in  ihrer  Verwendung 
eine  gewisse  Unsicherheit :  ihr  Gebrauch  i.st  nicht  immer  bestimmt 
geregelt,  und  oft  kommen  zwei  Formen  ziemlich  gleichbedeutend 
nebeneinander  vor.  Man  sagt  z.  B.  Jn  f/nßJi  und  3s  i/ißU  von  i/itfo 
(Stecknadel)  ohne  jede  Yei'schiedenheit. 

Doch  sind  Unterschiede  vorhanden,  und  wenn  wir  aufmerksam 
hinhorchen,  werden  wir  staunen  ob  dem  feinen  Mittel,  das  sich 
die  Mundart  hier  geschaffen  hat,  um  die  Abstufungen  in  der  Be- 
deutung und  im  Gefühlswert  ihrer  Deminution  hervorzuheben. 
Gerade  von  sehr  häufig  gebrauchten  Wörtern  treffen  wir  Demi- 
nutiva  in  den  vier  verschiedenen  Gestalten,  von  denen  mir  jede 
ihren  eigenen  Begriff  oder  Gefühlston  zu  haben  scheint. 

Den  Unterschied  zwischen  -//  und  -ill  sehe  ich  darin,  dass  -ili 
)3edeutend  stärker  verkleinert  als  -li :  •'.<  ri'l;ih'di  z.  B.  ist  noch 
kleiner  als  3s  rt^kcJtU,  as  ßilixiU  kleiner  als  3.<  flässli  u.  s.  w. 
Matthys  erwähnt  diesen  Unterschied  unter  chnizli  (Stuhl  in  der 
Kirche,  der  nur  für  eine  Person  Raum  gewährt),  wo  er  sagt 
^cliruzli,  noch  mehr  Dem.  chruzüi" .  —  Ganz  deutlich  ist  diese  Ver- 
schiedenheit in  den  Deminutiven  von  hpkriti  (Becken)  und  hlatt!), 
wo  sie  bis  zu  einer  Bedeutungsspezialisierung  geführt  hat:  behclüi 
und  hliitU  nennen  die  Bauern  ihre  eigenen  Tassen  und  Untertassen, 
hi'l{rlii/i  und  hlüttili  die  kleineren,  zierlicheren  Tassen  und  Unter- 
teller, wie  sie  in  der  Stadt  gebi-äuchlich  sind. 

Ähnlich  haben  sich  die  Deminutiva  von  i^pudlo  (f.  Spule)  diffe- 
renziert, sinsli  heissen  die  gewöhnlichen  Spulen  mit  Nähfaden, 
Garn  oder  Seide  {sijddspidli.  fndJspisli  u.  s.  w.),  sjiiolili  sind  speziell 
die  kleinen  Spulen  der  Seidenweber,  die  ins  Weberschiffchen  ein- 
gelegt werden. 

Das  -li  ist  durch  sein  häufiges  N'orkommen  in  seiner  deminu- 
tiven ]3edeutung  almeblasst  und  wird   oft    nur    noch    gewohnheits- 
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massig  gesagt,  während  -ili  noch  deutlich  als  wirkliche  Verklei- 
nerung empfunden  wird.  Man  hört  portli  (von  poit<>,  Türe)  und 
Ulli  (von  ti)-9,  Türe)  von  jedem  Durchgang  bei  Gärten  und  Hecken, 
ohne  dass  sie  damit  als  klein  bezeichnet  werden  sollen':  mit  jjoitili 
und  tirili  aber  ist  wirklich  ein  kleines  Pförtchen  gemeint.  —  «(7t 
{Indmldräili,  fofplüili)  nennt  man  ein  Ei  von  gewöhnlicher  Grösse, 
wähi-end  äijili  ein  ganz  kleines  Ei  bedeutet. 

Eine  feine  Schattierung  ergibt  sich  daraus,  dass  -ili  einen  'viel 
stärkeren  Gefühlston  hat  als  -li.  Es  tönt  zärtlicher,  lieblicher, 
vor  allem  auch  kindlicher.  Das  eigenste  Gebiet  der  Formen  mit 
-ili  ist  die  Kiudersprache,  in  der  alles  eine  starke  Verkleinerung 
verträgt,  in  der  auch  die  wärmsten  Töne  angeschlagen  werden. 
Wir  brauchen  nur  die  S.  28/29  schon  angeführten  Beispiele  zu  ver- 
gleichen; alles  Zarte  und  Liebe,  alles  Kindliche  verflüchtigt  sich, 
wenn  wir  statt  des  -ili  das  gewöhnlichere  -//  setzen. 

„JWa>-  midml  im  d'kwäudli  abiiä"  (wLr  müssen  noch  die  [ge- 
trockneten] Kleidungsstücke  von  der  Leine  nehmen),  sagt  die 
Mutter  zu  den  Erwachsenen,  und  das  Deminutiv  drückt  dabei  bloss 
die  Kleinheit  der  Kinderkleider  aus.  Aber  sie  wendet  sich  zum 
Kind:  „wemmsr  (wollen  wir)  go  kwändili  nbiia':"',  und  durch  das 
-ili  bekommt  das  Wort  einen  ganz  anderen  Gehalt.  —  Ein  Jc.<iiiid- 
häitW  statt  des  Jcsimdhäittili"  (S.  28)  würde  ganz  sinnlos  klingen, 
da  das  -//  dem  Wort  nicht  den  Nebensinn  geben  könnte,  den  ihm 
das  -ili  verleiht.  Ebensowenig  könnte  in  dem  Beispiel  S.  29  statt 
des  siffili  ein  sif/ii  stehen. 

Aber  nicht  nur  in  der  Kindersprache,  sondern  überall,  wo  die 
Deminution  eine  Empfindung  zum  Ausdruck  bringt,  werden  die 
Deminutiva  vorzugsweise  mit  -ili  gebildet. 

Auf  ähnliche  Weise  verhalten  sich  die  Formen  mit  uml  ohne 
TTmlaut  zueinander.  Die  umgelautetc  Deminutivforui  ist  die  ge- 
wöhnliche; sie  kaim  blosse  Deminutivbezeichnung  mit  verkleinerndem 
Sinn  ohne  jeden  besondern  Gefühlswert  sein.  Dem  umlautlosen 
Deminutiv  haftet  fast  immer  eine  bestimmte  Färbung  an,  es  ist  — 
da  wo  der  Stammvokal  die  zwei  verschiedenen  Schöpfungen  zulässt 
—  der  eigentliche  Träger  des  Emptindungstones.    \'(ir  allem  ist  es 
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daher,  wie  das  Deminutiv  auf  -ili,  in  der  Kinderspraclie  zu  Hause. 
„9s  heil  eppis  am  üif/li"  (es  hat  etwas  am  Auge),  klagt  die  Mutter 
den  Umstehenden  und  bittet  das  Kind:  „zäig  dijs  äif/ili !"  oder 
„dui  hess  cd  smi  JuiriU"  (du  hast  doch  schönes  Haar),  sagt  man  zu 
einem  Kinde,  während  sonst  Jiärli  das  aligemein  Gebräuchliche  ist. 

Die  Deminutiva  ohne  Umlaut  bezeichnen  das  Eigene,  das 
Liebe  und  Schöne,  sie  treten  hervor,  sobald  der  Sprechende  einer 
Sache  nicht  gleichgültig  gegenüber  steht,  sobald  in  seinem  Herzen 
eine  Saite  anhebt  mitzuklingen  oder  ein  leiser  Schalk  ihm  zu  den 
Lippen  steigt.  Es  ist  ganz  erstaunlich,  wie  da  so  unbewusst  oft 
ein  scharfer  Unterschied  zwischen  dem  farblosen,  umgelauteten 
Deminutivum  und  seiner  gehaltvolleren  Nebenform  geprägt  wird. 
Einige  Beispiele  mögen  das  beweisen: 

„Wem  sind  epjia  (wohl)  did  zwäi  Jiijdi,"  fragten  sich  die  Leute, 
auf  zwei  ihnen  fremde  Häuschen  am  andern  Ufer  des  Sees  weisend, 
während  sie  von  einem  ihnen  bekannten  oder  von  ihrem  eigenen 
Häuschen  „ImisW  sagen.  —  „x'^rps  heud  ividdr  3x  l/uuUW  (die 
Familie  von  Sepp  hat  wieder  ein  Hündchen),  erzählt  eine  Frau, 
„SS  lied  giiuz  ds  wijssds  hrisÜi,"  aber  „dttn  drin  liunddi  lied  nijd 
(nichts)  z'frässd,'^  fügt  sie  mitleidig  hinzu.  —  Die  Bäuerin  rühmt 
dem  Nachbar  mit  Stolz  ihr  wohlgedeihendes  Schweinchen:  „.?>■  ist 
nai-racht  (verstärkend:  sehr)  as  s^iis  suili  nnd  lied  doch  nijd  cnid'irs 
nls  düniidimiswassdy  (Spülwasser)  nhorch» ;""  wie  sie  aber  von  einem 
andern  Ferkelchen  berichtet,  bei  dem  ihr  Interesse  nicht  weiter 
beteiligt  ist,  sagt  sie  „ss  sijitii" :  „.ir  lied  jedss  sijivU  in  ds  zäindli 
tn."  —  Von  Katze  hörte  ich  nie  ein  Deminutiv  mit  Umlaut,  immer 
chazli  oder  cliaziU,  als  Lockruf  auch  chazi.  Hier  hat  die  wohl  ur- 
sprünglich nur  mit  bestimmtem  Sinn  gebildete  Form  die  andere  ganz 
verdrängt  und  wird  nun  auch  als  blosse  Verkleinerung  gebraucht. 

Ein  Wort  aus  einem  andern  Gebiet,  das  meistens  nur  eine 
Verkleinerung  ohne  Umlaut  formt,  ist  guttard  (Flasche),  Dein. 
guttdrU ;  hier  scheint  die  Form  von  der  Kindersprache  her,  in  der 
sie  sehr  häufig  zur  Bezeichnung  des  Milchtläschchens  vorkommt, 
die  Obei'herrschaft  erlangt  zu  haben.  —  Andere  Fälle  dieser  Art, 
die  weitere  Geltung  beanspruchen  könnten,  sind  mir  nicht  begegnet. 

In  einem  kleinen  Kreis,  wie  dem,  den  ich  für  meine  Arbeit 
hauptsächlich  beobachtet  habe,  kann  oft  ein  Zufall  für  die  Fest- 
legung   eines    Sprachgebrauchs    liestimmend    sein.     Ich    erfuhr    ge- 
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legentlicli  den  Grund,  warum  meine  Gewälirsleute  von  bu9b  nur 
die  Deminutiva  buabli,  bit^>biU  oder  biobi,  nie  bi'Mi  oder  binbi  sagen. 
Einer  aus  ihrei-  Nachbarschaft  wurde  —  und  zwar  sein  Lehen 
lang  —  (/.'/•  biobi  oder  bidbli  genannt.  Wahrscheinlich  empfanden 
sie  dieses  b'u'bli  dann  nicht  mehr  als  Deminutiv,  sondern  als  Eigen- 
name, möglich  auch,  dass  der  betreffende  Mensch  ihnen  nicht 
gerade  sympathisch  war  und  dieses  buMi  einen  unangenehmen 
Nobenbegrift"  für  sie  erhielt,  kurz,  es  wurde  aus  dem  lebendigen 
Sprachschatz  ausgeschaltet.  Ähnliche  Fälle,  die  sich  unserer  Be- 
obachtung entziehen,  mögen  oft  zu  der  einen  oder  andern  Ent- 
wicklung Anlass  geben. 

Mit  der  besondern  Fähigkeit  des  umlautlosen  Dcminutivs. 
Koseformen  zu  bilden,  hängt  es  zusammen,  dass  sich  ihm  bei  einer 
Dilferenzierung  die  persönliche  Bedeutung  angeheftet,  während  das 
Deminutiv  mit  Umlaut  die  Bezeichnung  des  Leblosen  übernonnnen 
hat.  Von  puiitd  m.,  Zapfen,  wird  neben  inulili  =  kleiner  Zapfen, 
ein  puntili  —-  kleine  l'erson,  geschaffen.  Von  mug<>r  m.  rundliches 
Stück,  bezeichnet  iiiii/arli  speziell  ein  kleines,  rundes  Brötchen. 
»laffJ/li  wird  zu  kleinen  Kindern  gesagt. 

Der  Sinn  der  möglichen  Kombinationen  aus  den  verschiedenen 
Deminutivfoiinen  ergibt  sich  nach  dem  Gesagten  von  selbst:  Das 
Dem.  auf  -//  ohne  Umlaut  ist  ungewöhnlicher  als  das  auf  -//  mit 
Umlaut,  aber  farbloser  als  das  auf  -ili  ohne  Umlaut  u.  s.  w. 

Die  umgelauteten  Formen  nehmen  in  der  heutigen  Mundart 
immer  mehr  überhand.  Die  ältere  Generation  braucht  noch  um- 
lautlose Deminutiva,  wo  die  jüngere  den  Umlaut  setzt.  Die  Formen 
ohne  Umlaut  werden  seltener  und  ungewöhnlicher  und  gerade  da- 
durch —  ganz  analog  dem  -lein  in  unserei-  Schriftsprache  —  noch 
mehr    befähigt,    einen    besonderen    Stimmuniisi,"ehalt    aufzunelunen. 


B.  Erstarrte  Bildungen. 

Alle  Dtininuliva,  mit  denen  wir  uns  bis  jetzt  beschäftigt 
haljcn,  bezeichnete  ich  als  lebende  Bildungen,  weil  sie  aus  der 
i'roduktidnsfülie  der  Sjirache  heraus  für  jeden  einzelnen  Fall  immer 
neu  geschaffen  werden  und  nach  ilirom  Vorbild  wieder  neue  De- 
minutiva in  ähnlicher  Bedeutung  und  Verwendunt:  L'i'l>ild>l  w.rilin 
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können.  Sie  stellen  noch  in  einem  gewissen  Abhängigkeitsver- 
hältnis zum  Grundwort  und  lialien  gerade  dadurch  ihre  Berechtigung, 
dass  sie  sich  durch  ihren  reiclieren  Vorstellungsinhalt  von  jenem 
unterscheiden. 

Erstarrt  nenne  ich  dagegen  alle  Deininutiva,  die  gleichsam 
aus  dieser  lebendigen  Kette  ausgeschieden  .sind  und  sich  zum  steten 
Träger  des  ursprünglich  nur  occasionell  mit  ihnen  verbundenen 
bestimmten  Begriffes  entwickelt  haben,  deren  occasionelle  Bedeu- 
tungsspezialisierung eine  usuelle  geworden  ist.  Sie  haben  nicht, 
wie  die  lebendigen  Deminutiva,  wirklich  deminutiven  Charakter 
oder  einen  besonderen  Gefühlswert,  der  sie  vom  Grundwort  unter- 
scheidet, sondern  sie  können  ohne  jeden  Nebensinn  gebraucht 
werden. 

Wir  unterscheiden:    1.  spezialisierte,    2.  isolierte  Deminutiva. 

1.  Sjjesialisierte  Deiulimfiva. 

Hieher  sind  die  Deminutiva  zu  zählen,  die  sich  in  einer  der 
möglichen  Formen  zu  einer  bestimmten,  spezialisierten  Bedeutung 
entwickelt  haben  und  so  zu  einem  fest.stehenden  Ausdruck  mit 
einer  von  dem  Grundwort  und  seinen  andern  Deminutivformen 
abweichenden  Bedeutung  und  Vei'wendung  geworden  sind :  der 
Zusammenhang  mit  dem  Grundwort  wird  aber  noch  deutlich  emp- 
funden. 

Natürlich  lässt  sich  zwischen  ihnen  und  den  eigentlichen,  le- 
bendigen Deminutiv -Bildungen  keine  scharfe  Grenze  ziehen.  In 
Wirklichkeit  finden  sich  nur  unmerkliche  Übergänge.  Eine  fort- 
schreitende Linie  führt  von  den  ganz  occasionell  gebildeten  Demi- 
nutiven bis  zu  denen,  die  nur  in  spezialisierter  Bedeutung  gebraucht 
werden,  und  ich  bin  mir  wohl  bewusst,  dass  die  Einteilung  sprach- 
licher Erscheinungen,  bei  denen  man  es  mit  so  feinen  Unter- 
schieden zu  tun  hat,  immer  etwas  gewaltsames  ist  und  nicht  ganz 
glatt  aufgehen  kann. 

Wir  können  hier  an  der  lebenden  Sprache  die  verschiedenen 
Stadien  alle  nebeneinander  beobachten,  die  ein  Wort  bis  zum  völ- 
ligen Wandel  seiner  Wortbedeutung  durchlaufen  muss. 

Wenn  eine  occasionelle  Bedeutung  —  so  nenne  ich  mit  Paul ' 


'  X'A.  H.  Paul,  Piiiiziiiien,  3.  Aiill.  (IMIS),  S.  Os  ff. 
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den  Vorstellungsinhalt,  den  der  Sprechende  mit  einem  Worte  beim 
jedesmaligen  Gebrauche  verbindet  —  sich  nicht  nur  einmal,  son- 
dern wiederholt  mit  der  gleichen  Deminutivform  verbindet,  so 
lauge,  bis  das  Deminutiv  seine  gewöhnliche  Bezeichnung  ist,  so 
haben  wir  hier  schon  die  erste  Stufe  einer  Spezialisierung. 

Ein  Gegenstand  wird  gewöhnlich  mit  dem  Deminutiv  be- 
nannt: für  die  Bänke  z.  B.,  die  in  Bauernstuben  um  den  Ofen 
herum  angebracht  sind,  sagt  man  fast  nur  ofdhänkcldi,  für  den 
runden,  schwarzen  Hut  der  Bauern  lünddrtäUarli,  nur  selten  lütuUr- 
füllar  u.  s.  w. 

Dann  kann  eine  Sache  immer  mit  dem  Deminutiv  benannt 
werden,  und  zwar,  wenn  das  Grundwort  mehrere  Deminutivformen 
zulässt,  immer  mit  der  gleichen  Form.  Die  schwarze  Weste,  die 
zur  Sommertracht  der  Bauern  gehört,  nennt  man  '.•^  iveStli,  die 
Jacke  der  Frauen  's  kstältU,  die  silbernen  Ketten,  die  ihr  gejlsr 
schmücken,  gelbrchettili.  Das  Gemach  neben  der  Küche  in  Bauern- 
häusern heisst  stihli,  der  kleine,  gedeckte  Kaum  vor  der  Haus- 
türe, zu  dem  die  Treppe  zuerst  hinaufführt,  forUiibli;  die  Zimmer 
mit  nur  einem  Fenster  sind  läibli.  —  Alle  diese  Benennungen 
müssen  zuerst  nur  occasionoU  gewesen  sein,  lebendige  Deminutiv- 
bildungen mit  dem  Begriff  der  Verkleinerung,  wie  er  in  idbli  und 
läibli  lag,  die  im  Gegensatz  zu  stuba  und  laibo  die  kleineren  Zimmer 
bezeichneten,  —  oder  mit  einem  Gefühlston,  wie  in  (jfilbn-licttili, 
wo  das  Deminutiv  der  Ausdruck  des  Hübschon,  Zierlichen  gewesen 
sein  mag.  Durch  die  häufige  gleiche  Verwendung  wurde  der  ur- 
sprüngliche Sinn  dieser  Deminutiva  abgestumpft,  der  Begriff  der 
Verkleinei'ung  und  der  Gefühlswert  verblassten ;  dafür  aber  wurden 
in  den  Vorstellungsinhalt  des  Deminutivs  die  besondern  Merkmale 
des  damit  bezeichneten  Gegenstandes  aufgenommen,  dessen  farb- 
loser Name  das  Deminutiv  nun  wurde. 

Meistens  werden  diese  Deiiiinutiva  nur  unter  bestimmten 
Voraussetzungen  oder  in  bestimmten  Situationen  in  ihrer  speziali- 
sierten Bedeutung  verstanden.  Die  gleichen  Formen  können  daneiien 
auch  als  Deminutiva  in  der  allgemeinen  Bedeutung  des  Grund- 
wortes vorkommen,  as-  Icjßli  ist  speziell  ein  Kaffeelöffel,  es  kann 
aber  auch  allgemeines  Deminutiv  von  lelßl  sein,  also  überhaupt 
einen  kleinen  Löffel  bedeuten  oder  eine  besondere  Klangfarbe 
liubüu,  wie  in  der  Kindersprache. 
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Es  gibt  abei-  Deminutivformen,  die  nur  noch  für  den  be- 
stimmten Fall,  auf  den  sie  sich  spezialisiert  haben,  verwendet 
werden ;  für  das  Deminutiv  mit  allgemeiner  Bedeutung  muss  dann 
eine  andere  Verkleinerungsform  eintreten.  So  wird  chi^cldi  kaum 
mehr  als  Deminutiv  von  r.lnoclid  (Kuchen),  sondern  als  Bezeichnung 
für  eine  Art  von  kleinem  Buttergebäck  empfunden:  rltS-'i-chidcldi. 
epfdl-cliidfhU,  und  dazu  eine  Verkleinerung:  clilirlnü  gebildet.  Für 
chudcha^  aber  würde  das  Deminutiv  cliu-^dili  lauten. 

Je  nachdem  die  Deminutiva  mehr  oder  weniger  neue  Elemente 
aufnehmen,  die  im  Begriff  des  Grundwortes  noch  nicht  enthalten 
sind,  erhalten  sie  eine  vom  Grundwort  mehr  oder  weniger  ab- 
weichende Bedeutung,  .'x  liaiidi  oder  ludli  (von  liaiivd,  bezw.  haijn 
f.,  Hacke)  ist  nicht  nur  irgend  eine  kleine  Hacke,  sondern  das  be- 
stimmte kleine,  leichte  Gerät,  das  gebraucht  wird,  um  die  Garten- 
erde zu  lockern.  Zu  dem  allgemeinen  Begriff  des  Gegenstandes 
kommt  hier  noch  der  seiner  besonderen  Verwendung.  —  cJinMli 
(Dem.  von  cIiiioU-).  das  Knollen  überhaupt  bedeutet)  wird  speziell 
von  den  Mehlkügelchen  in  der  Suppe  (cluirUilisuppd)  gesagt;  dabei 
denkt  man  nicht  nur  an  die  Form,  sondern  auch  an  den  Stoff,  aus 
dem  diese  Kügelchen  bestehen. 

Pätsli  (Dem.  von  päts  m.  Klumpen,  zusammenklebendes  Stück) 
wird  spezialisiert  auf  das  Siegel,  das  auf  einem  schmalen  Streifen 
Papier  den  alten  Nid  waldner  Gülten  angeklebt  ist.  Ein  Papier 
mit  solchem  Sigel  heisst  PätsUgilt.  Mit  anderer  Speziali.sierung 
bezeichnet  initsli  die  Unterlage  für  kleine  Kinder.  Neben  diesen 
neuen  bleibt  die  allgemeine  Bedeutung  von  initsli  bestehen:  as 
pätsli  sne,  ein  Klümpchen  Schnee. 

Vielfach  hat  sich  das  Deminutiv  in  seiner  Bedeutung  weiter 
vom  Grundwort  entfernt.  So  bedeutet  fe.ninU  (eigentlich  Dem. 
von  form)  schwarze  oder  braune,  mittelgrosse  Knöpfe  aus  Bein 
oder  Holz  mit  vier  Löchern  in  der  Mitte.  Der  Ausdruck  wird  nur 
für  diese  eine  Art  von  Knüpfen  gebraucht.  Ein  Zusammenhang 
mit  „Form"  wird  wohl  kaum  mehr  empfunden,  so  dass  das  Wort 
vielleicht  schon  als  isoliert  zu  betrachten  ist. 


'  chudch9  kommt  in  der  Ma.  in  ganz  spezieller  Bedeutung  vor :  chascliMchd ^ 
läbclmScliB  (aus  Mehl  und  Honig) ;  für  den  weiteren  Begriff,  für  das  schriftsprach- 
liche  , Kuchen'  ist  tiirld  geliniuchlich. 
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Bei  der  Bedeutiiiigsdiffercnzieriing  der  Deininutiva  kommen 
selbstverständlich  die  gleichen  Faktoren  in  Betracht,  die  beim 
Wandel  der  Woitbedeutung  überhaupt  eine  Rolle  spielen.  Das 
Deniinutivum  wird  auf  das  übertragen,  was  mit  dem  Inhalt  des 
Grundwortes  in  irgend  einer  Beziehung  steht,  was  räumlich  damit 
verknüpft  ist:  lijbli^  und  lianüli''  benennen  das  Kleidungsstück,  das 
den  im  Stammwort  bezeichneten  Körperteil  bedeckt,  —  oder  was 
mit  dem  Grundwort  irgend  eine  Ähnlichkeit  in  P'orm  oder  Verwen- 
dung hat:  ein  kleiner  Heitschlitten  für  Kinder  z.  B.  heisst  Js  ffäisali. 

Die  starke,  sinnliche  Vorstellungskraft,  die  im  Volke  lebt, 
tritt  dabei  oft  deutlich  zu  Tage.  Einige  Benennungen,  die  auf 
poeti.scher  Umschreibung,  auf  phantasievollen  Metaphern  beruhen, 
bietet  das  Pflanzenreich.  Eine  zierliche  Gartenblume  mit  hellem 
Köpfchen  und  dunkeln  Äuglein  trägt  den  Namen  jiimj)fir,)h:<ichtli,' 
eine  andere  cliazetiijili,'^  ein  Strauch,  seiner  eigenartig  geformten 
Früclite  wegen,  pfaß'^rlnipli.^  Auf  eine  Vergleichung,  vielleicht 
.'scherzhafter  Art,  ist  auch  InirdblüUili  (eigentiicii  Dem.  von  liärd- 
hlatta  f.,  Küchenherd)  zurückzuführen,  die  Bezeichnung  für  den 
mitten  im  Landsgemeindering  gelegenen,  eriiöhten  Platz  für  Land- 
ammann und  Kanzlei.  Das  Wort  ist  übrigens  dem  Untergang 
geweiht,  da  die  betreffende  Stelle  durch  den  Umbau  des  Lands- 
gemeindeplatzes verschwunden  ist. 

Eine  besondere  Art  von  Bedeutungswandel  durch  Beschränkung 
auf  einen  Teil  des  gesamten  Vorstelluugsinhaites  haben  die  an 
anderer  Stelle  angefühi-ten  Ausdrücke  für  „ein  wenig"  :  >>.<  brrsmili. 
OS  bizili.  durchgemacht,  die  deshalb  hier  nochmals  zu  erwähnen  sind. 

Auf  die  Frage,  wo  wir  diese  spezialisierten  Deminutiva  liaupt- 
sächlich  zu  suchen  haben,  hat  uns  das  Vorhergehende  die  Antwort 
schon  nahe  gelegt.  Alle  Bedeutungsspezialisierungen  —  seien  sie 
heute  noch  auf  occasionelle  Geltung  beschränkt,  oder  gehören  sie 
schon  dem  allgemeinen  Sprachgut  an  —  sind  auf  individuellen 
Gebrauch  zurückzuführen,  auf  alle  die  verschiedenen  Verwendungen, 
die  wir  bei  den  lebendigen  Deminutiven  kennen  gelernt  haben. 
Die  Gebiete,  auf  denen  die  lebeudiKO  Deminut ivliildung  am  besten 


'    Leiliclieii.  —    '  l'iilswJiinier   oiicr   Ilaml.'ichiih,   der   das  Handgelenk  und 
<len  hinleren  Teil  dir  Hand  l)ekleidfl.  —  '  Siehe  Pllnnzcnnamen. 
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gedeiht,  werden  auch  den  grössteii  Reichtum  an  spezialisierten 
Deminutiven  aufweisen.  Und  den  gleichen  Triebkräften,  die  dort 
unaufhörlich  tätig  sind,  haben  diese  ihre  unspriingiiche  Entstehung 
zu  verdanken. 

Vor  allem  ist  es  selbstverständlich  auch  hier  die  wirkliehe 
Kleinheit,  die  zur  Deminuierung  führt.  Dann  haben  sich  für  das 
Schöne  und  Gute,  für  das,  was  den  Leuten  nahe  steht,  was  sie 
umgibt  und  was  sie  gebrauchen,  hauptsächlich  Benennungen  in 
deminutiver  Form  gebildet:  für  zierliche  Blumen,  für  anmutige 
Tierchen,  für  wohlschmeckende  Speisen.  Und  zwar  sind  sehr  viele 
davon  feste  Benennungen  geworden.  Bei  Menschen,  die  immer  in 
der  gleichen  Umgebung  und  Beschäftigung  leben,  hat  sich  die 
Sprache  ganz  genau  diesem  engeren  Kreis  angepasst.  Sie  hat  für 
das  Kleinste  das  treffende  Wort,  das  dem  Ding  fast  wie  ein  Eigen- 
name anhaftet.  Nicht  nur  den  Bergen  und  Flüssen,  den  Döifern 
und  Gütern,  auch  jedem  Hügel  und  jeder  Matte,  jedem  Strässchen 
und  Törchen  gibt  die  Mundart  einen  eigenen  Namen. 

Der  eigentlich  verkleinernde  Sinn  oder  der  ursprüngliche  Ge- 
fühlswert wird  bei  den  spezialisierten  Demimitiven  meist  nicht 
mehr  deutlich  empfunden.  Um  ihn  aufs  neue  hervortreten  zu 
lassen,  dienen  deminutive  Weiterbildungen  der  spezialisierten  Form 
oder  andere  Verkleinerungsformen  des  Grundwortes,  z.  B.  jid/ii/l 
und  li/-/h  zu  portli  und  tirli,  oder  das  schon  erwähnte  il/njvli/i  zu 
clntadiJ,  neben  dem  spezialisierten  di/^ddi. 

Um  ein  anschauliches  Bild  von  den  spezialisierten  Deminutiven 
in  der  Ndw.  Mundart  zu  geben,  möchte  ich  sie  in  sachlicher  An- 
ordnung so  vollständig  als  mir  möglich  hier  anführen.  Ich  nehme, 
wie  nach  dem  Vorhergehenden  zu  erwarten  ist,  alle  Deminutiva 
mit  selbständiger,  vom  Grundwort  mehr  oder  weniger  abweichender 
Bedeutung  auf,  also  alle  Wörter,  die  in  bestimmter  Verwendung 
ausschliesslich,  oder  doch  fast  ausschliesslich  in  der  Verkleinerungs- 
form vorkommen. 

Es  eröffnen  die  leiste  die  Bezeichnungen  für  Käunilichkeiten 
und  alles  das,  was  zur  Wohnung  und  Umgebung,  zu  Haus  und 
Hof  gehört.  Dann  folgen  Bezeichnungen  für  Geräte,  für  Kleidung 
und  Schmuck,  für  Speisen  und  Pflanzen.  Namen  für  Tiere,  Körper- 
teile und  Menschen. 


4(j  Üeiiiiiuition  dei-  Sub;-taiiliva. 


1.    Haus    und    Hof. 


a)  Ausserhalb  des  Hauses:  liärdUättili  (eigentlich  Dem. 
von  l(ärdbkitti),  Kochherd),  der  Platz  für  Landaniniann  und  Kanzlei 
im  Landsgenieindering  (s.  S.  44). 

po7iii  (von  portd,  Pforte,  speziell  die  Klosteritforte)  nennt  man 
die  grossen  und  kleinen  Durchgänge  durch  Hecken,  die  durch 
Latten  zum  Auf-  und  Zuziehen  gebildet  sind.  Pertli  oder  pertili 
ist  selten;  ein  bestimmtes  ^;o/-^/i  trug  diesen  Namen:  's  r/ott^rd- 
jif-rfi/i  (Gotthardpförtchen),  Eingang  zum  Gut  Gotfy/dli. 

tirli  (von  <//v,  Türe),  die  niederen  Holztüren  in  Hecken  und 
Zäunen,  auch  wenn  sie  sehr  breit  und  schwer  sind  (gärtdtirU, 
Gartentürc).  tin^  nennt  man  nur  die  Türen  im  Hause.  —  t?rU 
(von  tor)  sind  liöhere  Türen  in  Gärten  und  Hecken,  von  Holz 
oder  Eisen. 

(jüdili  (von  gado,  Stall),  die  kleineren  Scheunen,  gewöhnlich  noch 
mit  spezieller  Bezeichnung:  's  gurgiliffädili,  s'itecliclimatgüdili  u.  s.  w. 

hitli  (von  hitto,  Hütte),  xinjwurlntH  oder  liisthuidi,  aucli  gärtJ- 
huisli  =  Gartenhäuschen.  Nach  M.  auch  sattdliuisli  für  Laube.  — 
trögliittli  ist  das  Häuschen  um  den  Brunnen  herum,  auf  einer  Seite 
ganz  offen. 

ImStetVi,  eine  kloine,   eingezäunte  Wiese  beim  Hause. 

strässll  oder  iiagli  nennt  man  die  Nebenwege,  uägili  die 
kleineren,  die  Fusswege. 

b)  Teile  des  Hauses:  chämdrli  heisst  jedes  kleine  Zimmer, 
krhnpolcliiwiarli  =  Plunderkammer. 

lüiUi  die  Zimmer  mit  nur  einem  Fenster,  —  die  grösseren 
laibs,  —  vor  der  Haustüre  ' s  forlüibli ,  —  über  dem  stibli  's  itibU- 
lüibli,  —  's  cliämiläibli,  wo  das  Kamin  durchgeht  u.  s.  w.  —  's  sehne- 
läibli  ist  nach  M.  das  Kämmcichen,  in  das  die  Diebe  eingesperrt 
■werden. 

i^ßli  (von  uj't>,  üfenj,  Bratofen  im  Herd.  Zum  of>>  in  der  Stube 
gehören:  ofibänkvhU,  Bänke  rings  um  den  Ofen,  's  ofdstägli,  die 
kleine  Treppe  hinter  dem  Ofen,  —  ".s-  (iß'h'clirhU,  das  Loch  ins 
Zimmer  über  der  Stube,  durch  das  die  Wärme  auch  nach  oben 
sich  verbreitet,  —  ofosiidli,  die  kleinen  Pfosten  oben  rings  um 
den  Ofen,  —  daran  d'ofi>st<uigIi,  an  denen  gewöhnlich  d'oß^iiKm- 
liä/ii/li  befestigt  sind  {ttniliätigli  sind   kleine,  leichte   \'(irliängo). 
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fiilzJi  (von  /((/?),  Fenstergesims,  auch  die  horizontale  Liste 
am  Büffet  (M.).  — 

ßjriiri<)hli  (von  i/nidliJ,  Grube).  Feuerstelle  für  eine  Pfanne. 

stihli  wird  allgemein  der  Kaum  neben  der  Küche  genannt, 
auch  chuchcld Stihli. 

c)  Geräte:  Hausgeräte,  Werkzeuge  u.  s.  w.  brgli  (Dem. 
von  hoip,  Bogen),  eine  Art  von  Vogelschlinge,  in  der  durch  einen 
elastischen  Bogen  die  Schlinge  zugezogen  wird. '  —  lüvhcJidhrijH 
sind  die  kleinen  Querbogen  beim  Rechen;  so  heisst  auch  der 
Strauch,  aus  dessen  Holz  sie  verfertigt  werden  (s.  Pflanzennamen). 

hflxJiJi  und  hlätli  {kchaffehelxldi  und  blätli),  Kaffeetassen  und 
Unterteller.  —  siforhlätli,  die  Schieferplatten  zum  Decken  der 
Dächer. 

bidisll  (von  bichn'!,  Büchse),  in  l:i)nal<<hbiihsli  (Kiechfläschclien) 
M.,  salbfjjhiclisli,  zukchdrbiclisU. 

brätitU  (von  hräni^,  längliches,  hölzernes  Milchgefäss,  das  auf 
dem  Rücken  getragen  wird) :  liaitdbriiittli,  kleineres,  hölzernes  Milch- 
gefäss, an  der  Hand  zu  tragen. 

chiii/dli  (von  cliaiutd,  Kanne),  kleines  Kännchen,  z.  B.  mägx- 
chändli. 

cliii'f'li  (von  cliissi,  Kissen),  gewöhnlich  Dem.  in  clioji/cltissli 
und  nndMdxsll  (Nadelkissen). 

cherbli  (von  chörb),  der  Handkorl»  mit  Deckel,  der  bei  kleineren 
Einkäufen  benutzt  wird;  dann  auch  kleines  Körbchen  überhaui)t: 
lismarcherbli,  Körlichen  für  das  Strickzeug. 

nachttissli,  fast  immer  als  Deminutivuni. 

trukclüi  (von  trukclid,  Schachtel),  z.  B.:  in  smvpftihaJ;ilitrukrldi 
(Schnupftabakdose),  salbdtrukcldi  u.  s.  w. 

Jussli  (von/rt.s5):    malfässH.  salzfüssli  (Mehl-,  Salzfass). 

ßüisli  (von  fläsSd,  Flasche),  in  spijkkdflässU,  aus  Lavendel  ge- 
flochtenes Fläschchen,  das  seines  beliebten  Duftes  wegen  in  den 
Zimmern  aufbewahrt  oder  in  die  Wäsche  gelegt  wird. 

gämli,  die  kleineren  Schlitten,  die  grösseren  (jüiss. 

guttdrli  (von  gitttsrd,  Flasche)  speziell  das  Milchfläschchen  der 
Kinder. 


'  Von   dieser  Bedeulunj,'  aus  die  Redensart:  äim  3s  hegli  spann»,  S.  54. 
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huiwli  oder  haili  (von  haiivd  oder  haip,  Hacke),  kleine,  leichte 
Hacke  zur  Lockerung  der  Gartenerde. 

hi-hli  (von  holz)  in:  trellidzU,  hölzerne,  kleine  Walze  zum 
Auseinanderrollen  des  Teiges,  und  in  swäbolli('(zli  oder  zindhehU. 
Streichholz. 

naiiolnüppdrU,  dünner  Bohrer  (von  itäppar,  Bohrer). 

nüpjli,  nach  M.  ,ein  Geschirr,  oft  nur  '/^  Mass  gross,  von 
napf,  Geschirr  bis  zwei  Mass  fassend". 

ni^tli.  Xägelchen  zur  Befestigung  der  Schindeln. 

jMtsli,  Siegel  der  Ndw.  Gülten  (siehe  S.  43). 

särli  (von  Mri,  Schere),  feine  Schere,  z.  B.  fäiUSarU. 

iijjli  {yon  siff),  speziell  das  Weljerschifl'cheu,  auch  wabirsiffli', 
dann  kleines  Ruderschiflf:    sijßi  färo. 

raissekchli  (auch  rüissakch)  heisst  der  Sack  aus  grünem  Baum- 
wollstoff, den  die  Landleute  zu  ihren  Einkäufen  mitnehmen.  Die 
Nidwaldner  haben  davon  her  den  Namen  rliissekrlilar  erhalten:  die 
Obwaldner  dagegen  heissen,  ihrer  llückenkürbe  wegen,  isiJ'JilJr. 

.stäiuUi  kann  in  speziellem  Sinn  das  Ständerchen  bedeuten,  in 
dem  die  Kinder  gehen  lernen.  —  «pfdrStamUi  oder  opj3riM;cliU.  die 
Ständer  in  der  Kirche,  auf  die  das  üpfergeld  niedergelegt  wird. 

Stifili  (von  stifdl),  Spitzgläschen,  z.  B.  3s  Stißli  stiaps. 

sii<>li  oder  StioUi,  Sfi'>lfili  (von  StttH,  Stuhl),  niedere  Stühle, 
Fussschemel. 

zaiii/li,  feinere  Zange:  spizzangli ,  ftaclnhzaniili :  die  gewöhnliche 
Zange  heisst  rlileiiiuizain/-'. 

wirtili,  die  Wirtel  an  den  Spindeln,  uirt-il.  die  grötiseren  an 
den  Spulen. 

zindli,  nach  M.  (von  z'uul  m.,  Zinke  am  Rechen)  „heissen  be- 
sonders die  Drahthäkchen  an  den  Korden  (cliarllizindli)."  Ich  konnte 
das  VVoit  nicht  orfragen. 

Keligiösen  Gebräuchen  dienon:  'shi.HhJi  oihn-  's  bUtbiochli, 
Gebetl)uch. 

cluijzli.  Kreuzclien  und  züirhili.  Medaillen  mit  Hoiligenl)ildorn. 
die  sichtbar  oder  verborgen  am  Halso  getragen  werden. 

lijsjpii/tili.  ein  Amulett  aus  Seide,  in  der  Form  und  Grösse 
einer  kleinen  Nuss,  das  in  Klöstern  verfertigt,  gesegnet  (}>siii/not) 
und  an  die  Bettchen  der  Kinder  geiiängt  wird.  Ursprünglich  wird 
es,  wie  der  Name  verrät,  einem  besondoru  Zwecke  gegolten  hal)en: 
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jetzt  soll  es  allgemein,  wie  andere  Amulette,  den  Kleinen  Schutz 
bringen.  Die  UjsapuitiU  sind  nicht  sehr  verbreitet,  —  fast  all- 
gemein üblich  aber  ist  es  auf  dem  Lande,  rhnjzli  und  züidiili  an 
den  guitsli  zu  befestigen. 

helgil'u  Heiligenbildchen,  die  von  den  Geistlichen,  besonders 
von  den  Kapuzinern  verteilt  werden,  (//«///a  sind  gewöhnliche  Bilder.) 

lielgdstekchli  sind  die  , Stöcke"  aus  Holz  oder  Stein,  mit  Hei- 
ligen-, besonders  Marienbildern,  die  zahlreich  an  den  Wegen  stehen 
und  oft  von  frommer  Hand  mit  Blumen  geschmückt  werden. 

itostddi,  (nach  M.)  eine  Art  Rosenkranz,  gerade  um  die  Hand 
reichend.  Das  übliche  Wort  für  Rosenkranz  ist  häüi,  hätli  und 
bättili  für  die  kleineren. 

Nur  als  Dem.  hört  man  auch  rliriitclnmlili ;  's  chnstchindüi  heil 
/.s"  <?s  bäimli  pnlclit  (das  ("hristkind  hat  uns  ein  Bäumchen  gebracht). 

2.    Kleidung   und   Schmuck. 

chettüi:  gdlän-hettiU,  silbdixliettili,  die  silbernen  Ketten  am 
Mieder  der  Sonntagstracht. 

ördchtippfli,  Ohrringe  in  Form  von  Knöpfchen,  —  die  runden 
heissen  ördringli,  das  Gehänge  daran  pliutqyili. 

diiiipfarü,  kleine  Halstücher,  die  vorn  am  Halse  geknüpft 
werden.  Zur  Tracht  gehören  besondere  halsti^cldi :  grejrpigi  hals- 
tidclili,  aus  schwarzem  Krepp. 

chräUili,  die  Granaten  oder  Korallen  am  ludxhätti  (an  der 
breiten  Halskette  der  Frauen),  auch  die  Kugeln  am  Rosenkranz, 
die  aus  verschiedenstem  Material  gearbeitet  sind. 

länddrtälldrli,  der  runde,  schwarze  Hut  der  Männer. 

t/dclili,  das  feine,  schwarze  Tuch,  aus  dem  die  Staatsblusen 
der  Bauern,  die  tidchli-hirthümli,  gemacht  werden. 

korsetU,  nach  M.  eine  Art  Ärmelweste  der  Frauen,  jetzt  nicht 
mehr  gebräuchlich. 

kstältU,  die  Jacke  der  Frauen. 

hcmtüi,  Pulswärmer  oder  Halbhandschuhe,  die  die  Fiuger  frei 
lassen. 

lijhli,  Leibchen. 

stfikchli,  Absätze;    sMicUisua,  Schuhe  mit  hohen  Absätzen. 

stessli,  eine  Art  Pulswärmer. 
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ivesÜi,  die  sclnvarzo  AVeste  der  Bauern,  ihre  Soiintagstracht 
im  Sommer. 

ivirfjili  oder  tidli,  das  gerollte  Band,  das  man  in  die  weissen 
Bänder  für  die  Zöpfe  legt,  nin  ihnen  die  richtige  Form  zu  geben. 

3.   Speisen. 

Speisebezeichnungen  in  deminutiver  Form  sind  ziemlich  zahl- 
reich: pasU'tU,  kleine  Kuchen  aus  bestimmtem  Teig. 

brp.dli,  ein  kleiner  Laib  Brot,  Brötchen:  manddlbrälli,  zukchdr- 
hrfiiUi. 

Sahzi(jdrhr(ß<chU,  (nach  M.)  Geköche  mit  viel  Schabzieger. 

chiächli,  besondere  Art  von  Buttergebäck:  epfdhhidcldi ,  cliäx- 
chidcldi  (vgl.  S.  43).  In  übertragener  Bedeutung  nennt  man  liäiuJr- 
chidchli  und  ämdarcliiacldi  den  Schmaus,  der  nach  vollendeter  Heu- 
ernte, oder  nachdem  das  äiiid  eingebracht  ist,  alle  Teilnehmer  ge- 
mütlich vereinigt. 

chmlUli  (von  clinolla).  die  Mehlkügelchen  in  der  Suppe  {chndlili- 
itiippe),  vgl.  S.  43. 

chränzU,  kleiner  Ring  von  Brot. 

cliräpßl,  kleines  Gebäck,  oft  selbstbereitetes,  von  verschiedenster 
Art  {citrapfd  bedeutet  Gebäck  aus  Butterteig  von  bestimmter  Form, 
clnlbichrapfd  mit  einer  Füllung  von  Zieger).  Beim  Kilten  werden 
dem  hadb  „<}irüptii  und  mamldlcliarttd''  aufgestellt,  oder,  wenn  gerade 
kein    eigenes  Gebäck  vorhanden  ist,    „stdcchW   vom  Zuckerbäcker. 

hirzdhe.rndli  (Hirschhörnchen),  kleines  Buttergebäck. 

mlhijn^mijdi  (von  muis,  Maus),  in  Teig  gehüllte  und  in  Butter 
gebackene  Salbeiblätter. 

migdrU  (von  mitgdr,  etwas  Hundes),  rundes  Brötchen;  in  gleicher 
Bedeutung  mutsli  (von  mufi,  etwas  AbgcstumpftesV 

uijdloi-issUi,  Gebäck  in  Form  von  Schüsselchen,  die  mit  IJalini 
(tiijdh)  gefüllt  sind. 

4.    l'flanzcu   uml    rtlaiizcnt eile,   Obst. 

rücJichob^'f/li,  Ligusiruiii  vulgare:  der  Name  ist  von  den  Quer- 
bogen am  Bechen,  die  man  aus  dem  Holze  dieses  Strauches  macht, 
auf  die  Pflanze  selbst  übertragen. 

Iiüibiiti,  frühreife,   kleine  Birnen. 

Verschiedene  l'flanzennanien  sind  mit  bhomd  oder  bliiiidi  zu- 
Bammengesetzt.     Fast  nur  das  Dem.  kommt  vor  bei : 
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flidUi-inüi .  eine  Primelnart:    Prinmla  auricula. 

gäisshliänüi,  Bellis  perennis. 

ribihlidmli:   Tussilago  farfara. 

starndhliamli :   Anemone. 

siiklishlidmli,  die  Blume  des  Klees,  die  mau  aussaugt. 

zikchöriblidmli,  Wegwarte,  Cichoiium  intibus. 

anhchdhliamli,  Kanunculus,  Halinenfuss,  hört  man  neben  ankclo- 
hludmd;  das  hlidmli  drückt  mehr  das  Liebliche,  Teine  der  Blumen 
aus,  kann  aber  auch  ohne  Gefühlswert  gleich  wie  das  Grundwort 
gebraucht  werden. 

merzdhliamli  neben  mei-zdhhidmi:  Narcissus,  die  gellten  und 
weissen  Narzissen,  auch  gäliri  und  ivij>:yi  stärnd  genannt. 

slissdlhlianiU  neben  sUst^ilhlusnid,  Schlüsselblume,  Primula  elatior 
und  officinalis. 

pfafpchäpJi,  Evonymus  europseus. 

chazii  sind  die  Blüten  au  Nussbäumeu,  Haselsträuchern  {IiasJl- 
diazli)  etc.  — 

cliflbli  (von  cholha,  Kolben)  nennt  man  nach  M.  das  äusserste, 
mürbste  Zweiglein  an  Stauden  etc. 

nägükheiyfii,  Gewürznelke. 

chepfli  =  Köpfchen  der  Blumen,  daun  speziell  gebraucht  für  Salat- 
kopf:  salädclh^pfli  oder  salädJiäiÜi  (von  hau,  Haupt),  ebenso  cJiahis- 
liäitU,  Kohlkopf;  der  Kohl,  der  solche  Köpfe  bildet,  heisst  Itäitlkhahia. 

chazdtäjiU,  Ruhrkraut,  Gnaphalium  oder  Antennaria  dioica. 

röndtiftili  oder  ehröiiätittiü,  Aronsstab,  Aron  maculatum.'  Bona 
wird  mit  Aron  zusammenhangen  und  Chrönd  eine  volksetymologische 
Umbildung  sein.  Der  zweite  Kompositionsteil  wird  jedenfalls  heute 
als  Deminutiv  von  iitti,  Puppe  empfunden,  und  mit  etwas  Phantasie 
kann  man  sich  den  grossen  Stempel  in  seiner  grünen  Hülle  wohl 
als  tittili  vorstellen.  Ich  hörte  aus  dem  Volke  die  Auffassung: 
titiili  mit  einer  Krone. 

bluatsti-fipßi,  Blutströpfcheu,  Adonis  aestivalis. 

flijmli  (von  ßuima,  Pflaume),  die  gewöhnlichen  Pflaumen. 

hegaiii  (von  Jior/3r),  seltener  suegMdi,  Leuco'ium  vernum. 

jumpjdrdksichtli,  zweifarbiges  Schönauge,  Calleopsis  bicolor. 

budchuissU,  Buchnüsse. 


Die  Pflanze  heis^^t  in  anderen  Maa.  auch  chindli,  vt,'l.  Id.  III,  34ä. 
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petärli,  Petroselinum,  Pctei'silie;  volksetymologisch  als  Demi- 
nutiv von  Petitr  aufgefasst,  daher  bringe  ich  es  hier  unter  und 
nicht  bei  den  isolierten  Deminutiven,  wo  es  eigentlich  hingeliörte. 

risbli,  Kuben  (gälwi.  nijs'si  ri^hli);  riobj  heissen  die  grossen 
FeldrQben.  die  meist  nur  als  Viehfutter  benutzt  werden. 

siänuUi  nennt  man  die  verschiedenen  Anemonen. 

mt;dstupf<>rli.  Kornrade,  Agrostemma  coronaria,  so  genannt 
wegen  der  schmalen,  lederartigen,  über  die  Krone  hinausragenden 
Kelchzipfel,  die  beim  Riechen  die  „Nase  stupfen". 

haydlzicätskUi  (seltener  liafplzwätsJdi),  Schlehdornfrüchte. 

5.    Tiernamon. 

Tiernamen  in  deminutiver  Form  sind  mir  —  die  häufige  oc- 
casionelle  Verkleinerung,  die  schon  besprochen  wurde,  abgerechnet 
—  nicht  viele  begegnet: 

ferndli  (von  forn<>),  Forelle. 

giogli  (von  guogd,  Käfer)  in  gnldgidgli,  Goldkäfer,  miottsrgottas- 
giaglt  Marienkäfer,  sijngisgli.  Louciitkäfer.  Johanniswürmchen. 

giiikLdmäiidli,  Unke. 

rHtUi,  ein  Vögelchen  mit  teilweise  rötlichem  Gefieder:  Iniis- 
rilttiU,  Hausrotschwänzchen,  rettili  ist  auch  ein  kleiner  Fisch  mit 
rötlicher  Zeichnung. 

hagslijffsrU.  Zaunkönig. 

6.    Körperteile. 

Nur  wenige  Körperteile  werden  regelmässig  mit  iKiuinutivtn 
bezeichnet: 

'stiardbäindili  oder  's  ritlij  ellbijgli.  Knochenvorsp'-'uig  am  Kll- 
bogengelenk. 

clmnlli.  die  hervorstehenden  Teile  der  Mittelhaudknoehen:  niiilrli- 
rlnifidli,   durch   das  Melken  erzeugte  Anschwellungen  am  Daumen. 

gridbli.  Grübchen;  halsi/n.'hli  inaiii  M.  aucli  ///>.'(///.'/*//'),  das 
Grübchen  im  Nacken. 

fir.diiinpili.  Ohrläppchen. 

Die  verschiedene  Tracht  der  Stirnhaare  hat  deminutive  Be- 
zeichnungen: bazUi.  Haarröllchen  vorn  an  der  Stirne.  Iirrndili, 
zwei  Uöllclien,  je  eines  auf  jeder  Seite  des  Scheitels,  niibili.  Stirn- 
löckchen. 
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7.    Bezeichnungen   für   Mcuisehen. 

Wie  wir  gesehen  haben,  werden  die  Namen  und  Bezeichnungen 
für  Menschen  mit  besonderer  Vorliebe  deminuiert.  Ich  zahle  liier 
die  auf,  die  in  bestimmter  Bedeutung  nur  in  deminutiver  Form 
vorkommen : 

IMssli  m.  kleiner,  lustiger,  zu  allerlei  Possen  aufgelegter  Mensch. 

hidcliU  m.  (von  bn/rli.  Bauch)  einer,  der  einon  grossen  Bauch 
hat.  —  chrojifli  (von  rh/vpj),  ein  Mensch  mit  einem  Kropf. 

ßüili,  Fräulein  (Dem.  von  frai,  Frau)  ist  kein  echtes  Wort 
unserer  Ma. ;  es  ist  „neumodisch",  wie  M.  sagt. 

gotll,  Betschwester,  mit  spöttischem  Nebensinn:  das  ist  ■>$  t/otli! 

mokchli  (von  mokclid),  dicker  Mensch ;  wie  rliropjU  als  Eigen- 
name für  einen  Einzelnen  und  dann  für  dessen  ganze  Familie: 
V  eirropßars  oder  '*  fliropflis  und  '.'•'  »utkrhlix. 

mainlli  (von  iiin.  Mann):  suemandli,  Eindruck,  welcher  entsteht, 
wenn  ein  Kind  sich  in  den  Schnee  legt  (M.);  häufiger  ist  es  Dem. 
von  mrmfi,  Schneemann. 

Bezeichnend  für  den  besonderen  Charakter  der  Deminution  ist 
es,  dass  die  Namen  für  einige  Figuren,  denen  noch  halb  mythische, 
halb  sagenhafte  Elemente  anhaften,  immer  oder  fast  immer  als 
Deminutiva  auftreten : 

härfimaiiilli}  ein  Wesen,  das  in  den  Bergen  haust.  Die  Vor- 
stellung von  ihm  ist  ziemlicli  unsicher;  es  war  wohl  ursprünglich 
dämonischer  Art,  da  man  noch  heute  mit  ihm  die  Kinder  schreckt: 
ivart,  wenn  's  bärgiiuDid/i  ihmtd  (kommt),  —  das  saq-i  ez  abdr  äinist 
im  härfpnandli ! 

Wohl  mit  dem  hari/iiiaiidli  identisch  ist  '.s  iri/dinaiidli,  ebenfalls 
ein  in  den  Bergöden  hausendes  Wesen ;  es  bezeichnet  auch  die 
Maske,  die  eine  solche  Gestalt  verkörpert.  —  satUmandli  ist  nach 
M.  der  Schatten  eines  Menschen ;  ob  auch  darin  ein  Rest  alter 
Sage  oder  Mythe  steckt,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. ^ 

hansili,  Hanswurst,  einfältiger  Mensch.  Hansili^  heissen  speziell 
die  zwei  Spassmacher  an  der  „ Älplerkilbi "  (Älplerkirch weih),  die, 
als  ifildlijt  (Wildleute)  maskiert,  ganz  mit  Tannflechten  und  Tann- 
reisern   bekleidet,    den    Zug    der  Älpler    eröffnen    und    mit    ihren 


'    Vgl.  1.1.  IV,  Ü7'J.    —    -    Vul.  aiicli    (las    scliriftspracliliche    ,der   Schatten 
gehl  einem  nach."   —  ^  y^^i    j,]    n    |4,;s  i,,„]   IV,  i2S:B  ff. 
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Tänncbeii  und  ihren  derben  Spässen  die  Leute  vor  sich  her  in  die 
Flucht  treiben,  um  für  die  Fahnenschwinger  den  Platz  fi-ei  zu 
machen.  Es  sind  halb  mythische  Gestalten,  die  jedenfalls  seit 
alter  Zeit  in  gleicher  Weise  beibehalten  wurden.  Man  nennt  sie 
auch:  d^r  ivildmn  {s  wildmandli)  und  's  wildivijb,  oder  ItiidiliiiKi  und 
liiidiliwijb. 

Das  „hausili  jo  jo !" ,  mit  dem  die  Menge  die  Hansili  begrüsst 
und  zu  erneuten  Possen  anfeuert,  wird  auch  den  Masken  an  der 
Fastnacht  zugerufen. 

Ein  Sprüchlein,  das  allerdings  keinen  unmittelbaren  Zusammen- 
hang mit  den  Hansili  mehr  hat,  wird  oft  zum  Scherz  den  Kindern 
vorgesagt:  Hansilbnä,  hed  hfisili  ä  und  's  iägili  tif  dsr  sijtl^,  —  lied 
's  ross  irdrchaifd  und  's  gäld  vdrspilld,  ez  citan-dr  nimmd  rijttä. 

8.    Verschiedenes. 

Einige  Kollektiv-,  Mass-  oder  Grössenbezeichnungeii  in  demi- 
nutiver Form  sind: 

as  pärli,  ein  Paar,  von  Menschen  und  leblosen  Dingen:  .».9 
pärU  hed  tanzad  (ein  Pärchen  hat  getanzt),  ds  pärli  icirst  (^ein 
Paar  Würste). 

9s  dinrfili  (von  ding),  ein  wenig,  in  gleicher  Bedeutung  9s 
ylijssili  (Dem.  von  f/ltss<>,  Funke  [mlid.  glimsejl  und  9s  mimpßli  (von 
mttmpfala,  ein  Mund  voll).  Hielier  gehören  auch  die  früher  (S.  27) 
erwähnten  Ausdrücke  für   „ein  wenig"  :   J.v  bi;ili,  .»s  hrPsDiili. 

Äusserungen  menschlicher  Rede  kommen  oft  in  Verkleine- 
rungen vor:  l:säzli,  Sprüchlein,  etwas  zum  Hersagen  oder  Singen: 
3r  hed  9s  ksäzli  nifUsüid,  —  ähnlich:  9s  liodli  sing9,  9s  Sprichü  süg9, 
HS  ksichtli  f9rzell<>  (eine  Geschichte  erzählen). 

Deminutiva  in  Redensarten:  ,äi)ti  9s  hegli  Spatina" ,  einem  ein 
Hindernis  in  den  Weg  legen,  eine  Falle  stellen  (s.  oben  S.  47). 

„äim  9s  faletli  Spila,"  einem  einen  Streich  spielen:  dem  wil  i 
so  IUI  9s  falftli  spiln. 

„9s  snitli  iiiarlichd" :  da  hed  iridor  Hinist  ■>*■  *■/((///  hmacht,  der 
hat  wieder  einen  guten  Schick  gemacht  i daneben  amii  das  Grund- 
wort <'  siiit  maclichdi). 

„jnl;cliiiif  i  alli  srHli"  ist  ein  lustiges,  wildes  Kinderspiel; 
davon  kommt  die  Wendung:  tn9  (tun,  sich  aufluhren),  ic9  t^wie) 
jukrhiiif  i  alli  srrtli,    —    tit^it  doch   »••'  (wie)  juki-liuif  i  aUi  siidli. 
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2.  Isolierte  Denniiutiva. 

Zu  den  isolierten  Deminutiven  gehören  die  Wörter  in  demi- 
nutiver Form,  die  für  das  naive  Sprachgefühl  den  Zusammenhang 
mit  dem  Grundwort  verloren  haben,  gleichviel  ob  dieses  Grund- 
wort in  der  Sprache  noch  vorhanden  ist  oder  nicht.  Das  Stamm- 
wort kann  in  unserer  Ma.  untergegangen  sein,  während  andere 
schweizerische  Mundarten  es  noch  erhalten  haben :  so  ist  z.  B.  in 
Ndw.  das  ursprüngliche  Deminutiv  liänUi  die  einzige  Bezeichnung 
für  Hemd :  ein  liäiiid  oder  liäiiip  ist  nicht  gebräuchlich. 

Der  Wortbestand  lässt  sich  in  die  gleichen  sachliclien  Gruppen 
einteilen  wie  bei  den  spezialisierten  Deminutiven. 

Am  zahlreichsten  sind  die  Namen  von  Pflanzen  und  Früchten. 

Pflanzen   und   Obst. 

harii/fjiU  n.  Aprikose. 

hrändarU  n.  (nach  M.  hrändli)  Männertreu;  seltener  als  mhii. 
Es  ist  wahrscheinlich  aus  andern  Maa.  entlehnt. 

ßi'inUi,  Veilchen,  Viola. 

häifisli  (oder  ankchdhlidinJi),  Hahnenfuss,  Ranunculus. 

fridsli  (oder  fruViöfnäg'di),  Nelke,  Dianthus  caryophyllus. 

mäjdrijsli,  Maiblume,  Convallaria  majalis. 

m?)ii,  Männertreu,  Nigritella  angustifolia,  von  mör,  wegen 
der  dunklen  Farbe;  doch  wird  dieser  Zusammenhang  heute  kaum 
mehr  empfunden. 

nägili,^  Nelke;  die  verschiedensten  Arten :  haddniägiU.  chruid- 
nägili,  fäddrnägUi.  mäiMiiägiU  (Monatsnelke),  stäinagüi. 

näspli^  und  näspUhaiiii.  Mistel,  Mespilns  germanica. 

iiiggili,''  auch  c!iriJxinigg/li  und  suri/iggili.  die  unreife,  weisslich- 
grüne  Kirsche. 

ripli,  Spitzwegerich,  Plantago  ianceolata  (zu  rippi,  Rippe), 
auch  liägili  m.  genannt,  von  ivüg,  Weg. 

rvidchsli  und  wüirJtsli,  wiJrlislihaiiii.  Weichselkirsche. 

'  lil.  IV,  093.  —  -  Id.  IV.  .■)(l(».  ~  "  1(1.  IV,  Tdfi. 
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Tieriiainen. 

bijli^  11.  Biene;  es  wird  nicht  mehr  als  Dem.  empfunden,  dafür 
tritt  eine  Weiterbildung  mit  -iii  ein  (hijili):  das  sind  ai  frijiti 
bijüi ! 

bili-  n.  Huhn,  eine  verkleinerte,  substantivierte  Form  des 
Lockrufes  bi,  bibi.  Der  gewöhnliche  Lockruf  für  Hühner  ist:  6/7/, 
bili,  bili. 

cliinffili^  n.  Kaninchen;  es  gilt  dem  Sprachgefühl  nicht  mehr 
als  Dem.;  um  die  Verkleinerung  deutlich  zu  machen,  müsstc  man 
sagen:  ds  chlijs  chingili. 

pf/li*  n.  der  Fisch  Barsch,   Perca  Huviatilis. 

Järli  n.  Ferkel,  spnfärli  oder  kspnfärli.  ein  männliches  und 
ein  weibliches  Schweinchen. 

liärmli'"  n.  Wiesel;    dazu  das  Dom.  hüniüli. 

stirfjili  n.  weibliches  Zicklein  {stirf/ilibokrlt  m.  männliches). 

ivanndrU  ii.  (nach  M.)  llühnerweih.  Hühnerfalke. 

l'ersonenbezeiclinungen. 

Sie  sind  ganz  spärlich  vertreten : 

mnrli^  m.  dicker,  kurzer,  rundlicher  Mensch;  als  Neutrum 
auch   Kosewort  für  ein  dickes,  kleines  Kind. 

tokkili  II.  der  Alp.  Es  ist  die  Personifikation  des  Alpdi'uekes; 
man  stellt  sich  darunter  gewöhnlich  ein  kleines,  von  einem  bösen 
Geiste  beseeltes  Tier  vor,  das  sich  dem  schlafenden  Menschen  auf 
die  Brust  setzt  und  ihm  so  den  Atem  raubt. 

r/alaiiti/i  n.  (nach  M.)  ein  eitler,  geputzter  Mensch. 

Geräte. 

cliazli  oder  zokcluHli.  luieli  M.  die  zylinderförmige  Aufrollung 
von  Werg. 

rhnizli  heissen  die  Stühlchen  an  den  Wänden  und  im  Hinter- 
grunde der  Kirche,  die  nur  für  eine  Person  Haum  gewähren.  Das 
(irundwort  rhniz^,''  enger  Kaum,  Ver.schlag.  kann  ich  für  Ndw. 
nicht  belegen. 


'  M.  IV,  '.109.    -    »  lil.  IV.  '.)ll.    -    '  M.  III,  :««.    -     '   M.  1,    liV.    - 
M.  II,   KiOS.   -  «  I.l.  IV.  :t.sl./5.  -  '  I.i.  III,  iW. 
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taissiU  n.  bedecktes,  hölzernes  Milchgefäss,  das  an  einem 
Henkel  an  der  Hand  getragen  wird.     Dem.  dazu:  a.s-  rhlijs  tai^süi. 

Jermili  {von  form),  eine  bestimmte  Art  Knöpfe,  —  Zusammen- 
hang mit  form  ist  nicht  mehr  lebendig.    Vgl.  S.  43. 

gäntdrU}  Schrank;   (■hHclichigüiädiii,  kwand-,  stuhagänUiii. 

fluitsU  (eigentlich  Dem.  zu  gnits^,  Kutsche),  Kinderbett  mit 
Lehnen  ringsum. 

Kleidung. 

Iiäiiili^  n.   Hemd;    Dem.  liämniill. 

's  Inrthämli  oder  's  hlai  hirtliäinli  ist  die  blaue,  leinene  Bluse 
der  Bauern.  —  'stiacldi-hirtlüuHli  ist  die  Sonntagsbluse  aus  feinem, 
dunkeln!  Tuch,  auf  den  Achseln  und  vorn  am  Ausschnitt  mit  Gold 
imd  bunter  Seide,  oft  sehr  reich,  bestickt.  Im  Sommer  wird  diese 
Bluse  nicht  getragen,  da  geht  der  Bauer  „itishiflognd"  zur  Kirche, 
d.  h.  im  schwarzen  ivestli,  das  die  weissen  Hemdärmel  unbedeckt  lässt. 

tsänkdrU.  ein  kurzer  Unterrock. 

Speisen. 

bisIcotU  n.  Zuckerbrötchen,  aus  ital.  biscottino. 

elu/''pjli,  Klösse:  mal-,  fliiiSsvlinrpfli :  Verbindung  mit  cluKqif 
nicht  mehr  deutlich. 

traifßli,  Speise  aus  dünnem  Eierteig,  den  man  durch  einen 
Trichter  in  die  heisse  Butter  fliessen  lässt  und  darin  bäckt.  Das 
Wort  ist  wohl  nicht  Dem.  zu  traiffi,  Traufe,  wie  M.  es  auffasst, 
sondern  eine  Ableitung  von  dem  dem.  Verb  traiffaU? 

fuistärU  n.  geblähter  Rahm  (^itijilJa)  und  Käse. 

härdepfilbraisili  (oder  hi-ai.si),  gebratene  Kartott'elschnitze. 

lükchorU  n.  Läkerli. 

rnäichili^  n.  würfelförmige  Brotklötzchen. 

sirijhli,  tvassdrstrljUi,  die  gleiche  Speise  wie  rjiuppßi,  aber  in 
feinen  schräubchen artig  gewundenen  Formen,  daher  der  Name 
Sirijhli  von  stniibs.  Schraube. 

Verschiedenes. 

^rtli,  Viertelsgulden  (von  o/-t).* 

faisili^  oder  faissrli,  Schneeflöckchen,  Flöckchen  von  Wolle 
u.  s.  w.,  Unebenheit  im  Gewebe. 

fazdiietli,  Taschentuch,  aus  ital.  fazzoletto. 

'  IJ.  II,  ."^Sl.  -  -  Id.  II,  1'29S,  —  '  M.  IV,  58.  —  ■'  Iii.  I,  48:./86.  —  ^  U.  I,  100.5. 
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kwärtli  (nach  M.)  '/^  Mass;  von  Quart. 

sinijdli  m.  {dsr  smijdli)  der  4.  Finger  der  Hand. 

zivächiü  oder  ivässtiBchli,  Waschtuch,  Handtuch. 

Güternamen. 

Eine  besondere  Berücksichtigung  beanspruclien  die  Ndw.  Güter- 
namen, die  eine  grosse  Menge  von  Deminutiven  aufweisen.  Da  sie 
als  Eigennamen  in  bestimmter  Form  eine  bestimmte  Örtlichkeit 
bezeichnen,   gehören   auch   sie  unter  unsere  erstarrten  Bildungen. 

Das  gesamte  Material  stand  mir  zur  Verfügung  im  allgemeinen 
Güterschatzungsverzeichnis  aus  dem  Jahre  1848,  in  dem  der  ganze 
Grundbesitz  Nidwaldens  bis  ins  einzelne  mit  Namen  aufgezählt 
und  gewertet  ist.  Die  Häuser  in  den  Dörfern  tragen  meist  keine 
besondere  Benennung;  sie  sind  unter  dem  Namen  des  Besitzers 
angeführt.  Es  hei.sst  da  z.  B.  „des  M.  N.  Haus  und  Gärtli."  ,M.  N. 
Hausli,  Gädeli  und  Gärtli,"  „Haus,  Garten  und  Hostettlin,'  — 
„Haus  und  Mattli"  u.  s.  w.  Also  auch  in  den  nähern  Angaben  zu 
den  einzelnen  Besitzungen  finden  sich,  wie  diese  Beispiele  zeigen, 
zahllose  Deminutiva.  Doch  sind  das  occasionelle  Bildungen,  die 
die  Landschätzer  oder  die  Besitzer  beliebig  geformt  haben. 

Für  uns  kommen  hier  nur  die  festen,  allgemein  gebräuchlichen 
Namen  in  Betracht,  die  der  Schreiber  des  Verzeichnisses  durch 
lateinische  Sclirift  als  Eigennamen  hervorhebt.  Unter  diesen  zählte 
ich  ungefähr  260  Verkleinerungsformen  auf  -//  (selten  -/7/),  etwa 
"5  aller  Namen,  die  ganzen  Gütern  oder  einzelnen  ihrer  Teile, 
Wiesen,  Scheunen,  Wäldern,  eigen  sind.  Die  Zaiil  würde  sich  noch 
vermehren,  wenii  man  über  diese  schriftlieh  fixierten  Bezeichnungen 
hinaus  in  die  engeren  Verhältnisse  der  einzelnen  Höfe  gehen  wollte, 
wo  manche  Stelle  noch  einen  besondern  Namen  trägt,  der  aber 
nur  den  Bewohnern  und  den  nächsten  Naciibarn  geläutig  ist. 

Unter  diesen  200  Deminutiven  sind  allerdings  die  gleichen 
Wörter  an  verschiedenen  Orten  wiederholt  gezählt.  Besonders 
stark  sind  die  Zusammensetzungen  mit  matli  (von  matt),  Wiese) 
vertreten,  —  leicht  begrelHich,  da  doch  zu  jedem  Gut  etwa  ein 
matli  gehört.     Meine  Sammlung  gibt  über  SO  Namen    mit  »latli^: 


'  Icli  tfcbe  ilio  \V(%rler  in  der  ychreibunif  nieiiu>r  Quelle,  die  sie  z.  T.  in 
die  .'^c-hriftspruclie  fllierlratren  lint ;  sie  setzt  z.  B.  ii  und  ö  fOr  mn.  i  und  e,  oft 
auch  da,  wo  wirklieli  i  und  e  zu  (irunde  \iofil.  In  Kiaiiwuer  fOpe  ich  die  Fciriii 
der  lieuti|;cn  Ma.  Iiei. 
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Kalberiiiattli  {challwrniatU)^  Rossmattli,  Geissmattli,  Langmattli, 
Ober-,  Hiiitermattli  {lilndJrmaÜi),  Mühlemattli  {miUiiiatli),  Ried- 
mattli,  Steinmattli  {stähnatli),  Spichermattli,  Stägei'smattli,  Naas- 
mattli  (nnsmatU)  u.  s.  w.  —  Die  Zusammensetzungen  mit  dem 
Grundwort  mat  (aucli  mutts) :  Langmatt,  Kleinmatt  {('Itli/mat), 
Mühlematt  {milinutt),  Etzniatt,  Stägmatt  u.  s.  w.  erreichen  ungefähr 
die  gleiche  Zahl.  Daneben  kommen  die  einfachen  Wörter  viat  und 
matli  vor,  und  zwar  bezeichnen  sie,  wie  viele  der  Komposita,  das 
ganze  Gut,  Haus  und  Scheunen  mit  den  Matten. 

Einige  mal  dienen  auch  ächclmii  und  acliclidrli,  riddli,  wäidli 
u.  a.  als  Namen,  allein  oder  in  Zusammensetzungen,  neben  ihren 
Grundwörtern  achchdr.  ruxl,  iväid,  die  häufig  sind  (Muacher,  Ruob- 
acher;    Etschenried,  Fürigenweid  (Jijri/pwäid)  u.  s.  w.). 

Die  Kleinheit  der  Güter  in  unserem  Ländchen  hat  selbstver- 
ständlich vor  allem  die  Bildung  der  deminutiven  Namen  veranlasst; 
Empfindungsmomente,  das  Gefühl  des  trauten  Heims,  des  eigenen 
Besitzes,  mögen  oft  mitgewirkt  haben.  Wir  dürfen  uns  aber  nicht 
jedes  mit  einem  Deminutiv  benannte  Besitztum  klein  vorstellen, 
kleiner  als  eines,  das  den  gleichen  Namen  ohne  die  Deminution 
trägt.  Der  Masstab  ist  ein  ganz  subjektiver ;  er  ist  verschieden 
nach  der  LTmgebung  und  Lage  des  Gutes.  Ein  „Acherli"  benanntes 
Gut  in  Stans  z.  B.  ist,  wie  man  mir  sagte,  grösser  als  ein  Gut 
, Acher"  in  Wiesenberg;  ebenso  gibt  es  „Hostettli",  die  grösser  sind 
als  „Hostatten".  Oft  ist  auch  von  einem  iiiaf/i  oder  ädiclidiii  der 
Name  auf  das  ganze  Gut  übertragen   worden. 

Das  folgende  Verzeichnis  gibt  1.  alle  Güternamen  in  deminu- 
tiver Form,  neben  denen  das  Grundwort  in  der  Ma.  noch  existiert. 
Die  vielen  Zusammensetzungen  mit  maÜi  zähle  ich  nicht  weiter 
auf;  für  sie  mögen  obige  Beispiele  genügen.  2.  die  dem.  Namen, 
zu  denen  die  Ma.  kein  Grundwort  aufweist. 

1. 

Acherli,  Widacherli («;((/(/<'//rA..);7/),  '  Alpeli:  Unter-,  Oberalpeli  (alpili). 
Muacherli  (neben  Muacher").       j  Bächli  {hächcliü),  3  mal;  Kallen- 


Acherli,     Kleinächerli     {cldijüch- 

cliirli)  2  mal. 
Ägertli,  eine  Alp. 


bächli,    Steinibachli,     Ricken- 
bachli. 
Bergli  {bä)-//U),  2  mal. 


Allmeindli,  ein  Gut.  !  Bickeli-Boden  {hikrhiU-hodd). 
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Blätli. 

Biel-Hüdeli  (bedili). 

Breitli  (andernorts  Breite). 

Buoclili,  2  mal  {luocldi). 

Töheli  (trhili),  2  mal,  Töbeli-Wald. 

Wylersdörfli  {dpifjli),   ein  Gut  in 

Altsellen. 
Thürli   (tirli),    Thürlihaus    (titii- 

httis). 
Emettlein  {ämätlt),    ein    Gut    in 

Stans,  also  nicht  in  Emmetten. 
Ebnetli  {äbititli),  neben  Ebnet. 
Eggeli  (el:kili);    Berg  Eggeli 

{ekkiliJiänj),  Waseneggli. 
Etzli  (Grundwort  in  Etzmatt). 
Feldli  (Juldli). 
Jluoli  in:  Gisiflueli  undWissiflueli 

{luijssifiuoli). 
V'^ockigli,  neben  Vockigen. 
Hofuhrli  (Jiofur  und  Inifür),  3  mal, 

neben  Hofuhr;    Unterfulirli. 
Weingärtli  {ivijgärÜi),   1   mal. 
Gässii.  2  mal. 
Gottertli. 

Kilcligräbli,  Kicdgräbli,  2  mal. 
Gnioljoli  u.  Gruobli,  neben  Gruobe, 

Löwegruobe  u.  .^.  w. 
Gummli  und  Gummeli  {iju)umiU\ 

neben  Gumme,  Alp. 
Halteli  (ImltiU),  3  mal,  neben  Haiti, 
lieimeli  {häiniili). 
llirseili  (daneben  HirsernV 
Hörnli  (liriiiilli),  eine  Alp. 
Hostettli    {Itüstetli),    —    Sacklio- 

.stetli. 
Hubeli  {liiibili). 
lluobli,  daneben  Huob. 
Mötli  (hr-jli).    1   mal. 


Holzeli  {holzili),  ein  Gut,  Arhölzli 
(arhehli). 

Huisli  in:  Hobel -Husli  (/»'W- 
huisli),  Latärnehuisli,  .Spicher- 
huisli,  2  mal.  Fulirhausli  (/'"- 
Iiuisli). 

Huisili,  2  mal. 
Huiserli,   1  mal. 
Hüssli  (liijsli).    1  mal    für   ein 
Gut, —  1  mal  für  t-intn  Berg: 
Berg  Hüssli. 

Juchli  (juiclili),  in  der  Nähe  .Juch 
(jiäclt)- 

Lindeli  (liitdili),  grosse  und  kleine 
Lindili,  ein  Gut. 

Löchli  (Ifclicldi). 

Lödeli  (Jedili),  neben  Lüdi  (ledi). 

Löhli  (leli),  2  mal,  Gross  Löhli, 
Klein  Löhli  {cJdij  leli).  2  mal. 

Lückli  {Ulicldi). 

Möösli  {iih'sli),  2  mal. 

Mürgli  {»lir/jli).  2  mal.  —  andern- 
orts Miirg  ()«//■(/). 

Renggeli  {rätd;ili),  neben  Bongg 
{rank). 

liietli  (von  Ried),  (>  mal,  als  Name 
für  ganze  Güter. 

Röhrli  (rhli). 

Rössli,  2  mal,  \\'irt.sii;uisname 
{ressli). 

Rütheli  {rijtfdi).  7  mal,  Vorütlieli. 
Rüthli  {rijtli),  1  mal.  in  Becken- 
ried als  Rüdli  {rijdli).  Das 
Grundwort  Rüthi  {rijtli)  ist  ein 
sein-  liäuliger  Name. 

Schiltii,  —  andernorts  Schilt. 

Schliissli  {iilrasli),  2  mal. 
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Schwendli  (iwäncUi  zu  Schwändi), 
2  mal;  Schwendili.  1  mal. 

Söwli  (sewli),  2  mal. 

Städeli(sto>/;70, 2  mal,  Lodistädili, 
1  mal,  daneben  Stadel. 

Stäfeli  (stäfiU),  1  mal,  Stafili,  Alp, 
1  mal,   daneben  Stafelalp. 


Staldeli  (steW/ZJ),  2  mal,  (Stalden). 

Allwegli  {aUicägli)  neben  Allweg. 

VVeidli,  5  mal,  ferner:  Kossweidli, 
Rübiweidli  {ribiwäidli),  Schaf- 
weidli,  8tudenvveidli  {stidd^- 
iväidli). 

Zingli '  und  Zin^ili,  neben  Zingel. 


2.    Deminutive  Güternamen,    deren  Grundwort  in  unserer  Ma.  gar 
nicbt  oder  wenigsten.s  nicht  als  Gütername  vorkommt. 


Wissachli  iivijssachli). 

Ahauetli  (äliaidüi). 

Bläterli  (lÄätU^rli). 

Brächli. 

Buolterli. 

Burchli. 

Tröschli  ijressli). 

Fahrli,  Fahrli-Haus  (färU-Jniiii). 

Gigerli. 

Görli  (f/hit). 

Guberli. 

Guggenhürli  (f/iikkdli  ijrli). 

Gurgili. 

Hassli  (JtasU),  3  mal. 


Kiharzli. 

Heggli  (heJdi). 

Höpperli  (lifippd/ii). 

Hurschli  (JiurssU). 

Horlächli  (liorUklichU). 

Kalcherli  (cliakh^iii),  eine  Alp. 

Lützli  (lijdi). 

Müssli  iimsli),  3  mal. 

Spisli  {s2)ijsU). 

Stügli  {stif/li). 

Urli-Berg. 

Witterli. 

Zelgli  {ziilgli). 


'   das  Grundwort  bezeichnet  nie  die  gleiche  Örthehkeit  wie  das  Deminutiv 
doch  finden  sich  oft  beide  in  nächster  Nähe  beisammen. 


.(J2  Demiimtion  der  Öubstanliva. 


II.   i. 

Nicht  alle  Bildungen  auf  -/  sind  als  Deminutiva  zu  betracliten. 
weder  historisch,  noch  vom  Standpunkte  der  heutigen  Mundart  aus. 
Die  Nidwaldner  Mundart  weist  verschiedene  Ableitungen  mit  Suffix 
-i  auf:  Maskulina,  Feminina  und  Neutra,  die  bald  neben  einem 
Substantiv,  bald  neben  einem  A'erb  oder  Adjektiv  stehen,  die  so- 
wohl abstrakte,  wie  konkrete  und  persönliche  Bedeutung  liaben. 
Um  die  Verhältnisse  dieser  i-Ableitungeu  möglichst  klar  zu  legen 
und  die  Stellung  der  Deminutiva  unter  ihnen  richtig  beurteilen  zu 
können,  möchte  ich  neben  den  eigentlichen  Deminutiven  alle  Arten 
von  Substantiven  auf  -/,  die  unsere  Ma.  aufweist,  anführen  und 
untersuchen,  was  für  eine  Bedeutung  sie  in  der  heutigen  Ma.  haben 
und  wie  sie  historisch  aufzufassen  sind. 


Eigentliche  Deininiitiva  iiuf  -i. 

A,  Lebendige  Bildungen. 

Die  Bildung  wirklicher  Verkleinerungen  auf  -/',  den  alten  De- 
minutiven auf  -i(n)  entsprechend,'  muss  in  unserer  Ma.  einst  boden- 
ständig und  fruchtbar  gewesen  sein,  wie  viele  erstarrte  Reste  be- 
weisen. Heute  ist  sie.  die  Personennamen  und  wenige  andere 
Fälle  ausgenommen,  ganz  auf  die  Kindersprache  beschränkt. 

Geschlecht  und  Flexion:  Alle  Deminutiva  auf  -(,  die 
männlichen  Eigennamen  ausgenommen,  sind  Neutra.  Im  Noni. 
Acc.  PI.  lauten  sie  gleich  wie  in»  Singular;  der  Dat.  PI.  geht  auf 
-fjo  aus:    (jizi   (Zicklein),  Nom.  Acc.  PI.  ijizi.  Dat.  PI.  giz9n9. 


'  Vgl.  Kluge,  Ximiiii.ile  Stainmliilduiitrslehre'  S  ^'" :  —  Wilnianns,  Grani- 
malik  11 '  §  213.  —  Die  IJein.  auf  -i,  die  frQher  als  neutrale  jn-SI.'niime  galten, 
werden  heute  mit  Reelil  wohl  allgemein  nach  Kluge  auf  alle  Bildungen  au!"  -in 
(alem.  Nom.  -()  zurückgeführt.  Wilnianns  a.  a.  O,  niaclit  allerdings  noch  die 
Reuierkung:  .Vielleicht  hat  doch  eine  Mischung  verschiedener  Bildungen  stall - 
gefunden'. 
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1.  Lautliches. 

Matthys  gibt  in  seinem  Wörterbui-h  fast  zu  jedem  Substantiv 
neben  den  Deminutiven  auf  -li  und  -lü  auch  das  Deminutiv  auf  -/. ' 
von  Substantiven  mit  umlautfähigeni  Vokal  sogar  in  zwei  Formen: 
zu  aig  (Auge)  aUji  und  äun.  zu  /////.v  (Haus)  huisi  und  hijsi.  Mir 
sind  diese  Formen  in  der  gewühnlichen  Sprache  nie  begegnet. 

In  der  Kindersprache  freilich  hat  die  alte  Deminutivbildung 
noch  ihre  Geltung  bewahrt.  Da  kann  zu  jedem  Substantiv  ein 
Deminutiv  auf  -?',  bald  mit.  bald  ohne  Umlaut  geformt  werden. 
Der  Gewohnheit  und  dem  Sprechvermögen  des  Kindes  gemäss 
wird  bei  mehrsilbigen  Wörtern  das  Suffix  -/  an  den  von  allen 
andern  Suffixen  entblössten  Stamm  gefügt.  Zu  hriddav  wird  hriddi 
gebildet,  zu  rnusttsr  miHti,  zu  epfd  epß.  zu  leffal  leffi,  zu  bazi)  hazi, 
zu  grüsmudttär  mit  Unterdrückung  des  zweiten  Kompositiousgliedes 
grosi. 

2.  Bedeutuuff. 

Man  kann  sich  fragen,  warum  in  der  Kindersprache  die  Demi- 
nutivbildung auf  -i  lebendig  geblieben  ist,  während  sie  in  der  ge- 
wöhnlichen Sprache  ausser  Kurs  gesetzt  wurde?  Die  i-Formen 
eignen  sich  iiirer  Kürze  und  leichtern  Sprechbarkeit  wegen  noch 
mehr  für  den  ungeübten  Kindermund  als  die  Deminutiva  auf  -// 
und  -ili.  Zudem  blieb  dieses  besondere  Gebiet  von  der  Verschlech- 
terung des  Gefühlswertes,  wie  sie  bei  andern  /'-Deminutiven  sich 
entwickelte,'-  unberührt;  verlieh  doch  liier  die  Gebrauchssphäre 
selbst  schon  den  Wörtern  einen  höheren  Stimmungsgehalt ! 
Es  ist  ein  rührender  Zug  des  Volkes,  der  sich  in  dem  Zug  der 
Sprache  offenbart,  alles  in  den  Bereich  des  kindlichen  Könnens 
und  Verständnisses  zu  ziehen.  Und  wenn  gar  viele  es  für  sehr 
unnötig,  ja  vom  pädagogischen  Standpunkte  aus  geradezu  für  ver- 
werflich erachten,  auf  die  Stufe  des  Kindes  herabzusteigen,  statt 
dieses  zur  eigenen  Höhe  emporzuheben,  immer  wird  es  Menschen 
geben,  die  im  Verkehr  mit  Kindeni  eine  Kindersprache  reden. 
Für  unsere  Ma.  kommt  dabei  das  Suffix  -i  neben  den  allerdings 
noch  produktiveren  -li  und  -üi  in  Betracht. 

Wo  Iiess  dijx  Juutti?  sagt  man  zu  einem  Kinde,  sä  dui  da  dijs 
tutsi  {tnts,  Saugzäpfchen  der  Kinder),  wit  's  zijtti  hidgd?  {zijt,  die 
Uhr),  liOg  'sfpgi!  (Vogel)  u.  s.  w. 

'  Vgl.  auch:  Staliler,  Dialektologie.  Aarau  1819,  S.  254.  —  ^  Vgl.  persönliche 
Mask.   S.  71. 


fi4  Deiiiiimtidii  dei-  Sub>l;intiva. 

Einen  eigentlich  verkleinei-nden  Sinn  haben  diese  Deininutiva 
auf  -/  nicht.  Es  sind  ivindliche  Formen,  zum  Teil  ganz  gleich  be- 
deutend mit  den  kindlichen  Deminutiven  auf  -li  und  -ili.  die  oft 
auch  nichts  andeies  bezwecken,  als  der  Sprache  im  Verkehr  mit 
Kindern  den  eigentümlichen,  süssen  Klang  zu  geben.  Wenn  es  sich 
um  wirkliche  Verkleinerung  handelt,  werden  die  Deminutiva  auf  -i 
mit  dem  Suffix  -{ijli  weitergebildet.  Auch  wenn  eine  besondere 
Empfindung  zum  Ausdruck  gebracht  werden  soll,  scheint  mir  das 
-ili  vor  dem  -i  den  Vorzug  zu  erhalten. 

Die  grosse  Produktivität  des  Suffixes  -/  in  der  Kindi-isprache 
zeigt  sich  auch  darin,  dass  das  Kind  mit  Leichtigkeit  von  Verben 
Substantiva  auf  -i  ableitet.  Das  Instrument,  mit  dem  man  im 
Garten  jätet,  nennt  das  Kind  'sjütti,  etwas,  das  zum  Reiben  dient, 
'n  rijhi  u.  s.  w.  Auch  diese  Formen  kommen  in  der  Weiterbildung 
mit  -(i)li  vor:  'sjätli,  'srijbili  u.  s.  w. 

Der  Sprache  der  Erwachsenen  sind  dit'  l)eniinuti\;i  auf  -/  als 
Personen bezeichnungen  geläufig. 

Denn  hier  sind  dem  Suffix  -/  seine  alten  Hechte,  aus  Per- 
sonennamen Koseformen  zu  bilden,  ungeschmälert  geblieben. 
Nur  ist  heute  der  zärtliche  Charakter  dieser  Formen  verwischt; 
sie  werden  als  ganz  gewöhnliche,  farblose  Namen  gebraucht,  und 
um  den  früheren  Ton  aufzufrischen,  bedarf  es  meist  noch  einer 
Neubildung  durch  das  Suffix  -/•/'.  Die  Deminutiva  auf  -;  sind  die 
verbreitetsten  Formen  der  männlichen  und  weiblichen  Eigennamen, 
deren  Geschlecht  maskulin,  resp.  neutral  ist.  Fast  alles  sind  Kurz- 
formen: dsr  Bläsi  (Blasius),  Clia^j)i  und  Cliäspi  (Kaspar),  Cliuori 
(Konrad),  Totti  (Anton),  i^wii  (Valentin),  Feti  (Xavev),  Z,i«(// (Ludwig), 
Mijgi  (Remigius),  Robi  (Robert),  Seppi  (Josepp),  Wijxi  (Alois),  Stiiii 
(Augustin);  ]iassi  (Sebastian)  ist  Eigenname  und  zugleich  Appellativ: 
„alberner  Mensch",  in  gleicher  Bedeutung:  baiiiltatis;  —  '.\-  ßetti 
(Elisabeth),  'sTrijtii  (Katharina),  ".s- Ton  (Dorothea),  's  .V/y// (Marie), 
\'iPaili  oder  J\tilitti  (Paulina),  's  Seppi  (Josefa),  'sGit/tdi  (Kunigunde), 
's  Wijsi  (Aloisia).  —  Die  Eigennamen  werden  gewöhnlich  nicht  den 
Familiennamen  vorangestellt,  sondern  dem  Namen  des  heimatlichen 
Gutes,  oder  dem  des  Vaters,  auch  einem  Beinamen  angefügt:  (/.'/■ 
(fässliscp2ti  (der  Sc])p  aus  dem  Üüssli),  d->r  AU-iri^hlinijyi,  's  Hiasilibi'tti. 
dor  Jaldimijffi  (Sohn  des  Jahii),  rf.»r  MämlUitoiii  (der  Vater  hiess 
der  Mündili,  seine  Familie  's  Mändilis  oder  Mäiid<>lois)  u.  s.  w. 
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Die  deminutiven  Namen  für  Tiere  folgen  später  (S.  70). 
Sonst   werden  Deminutiva    auf  -/  nur  mit  Absicht  gebrauclit, 
um  durch  die  kindliche  Form  eine  scherzhafte  Wirkuni<  zu  erzielen. 


B.  Erstarrte  Bildungen, 
1.  Spezialisierte  Dettiiiintiva. 

Da  die  ?: -Bildung  bei  Sachbegriffen  nicht  mehr  lebendig  ist, 
sind  die  meisten  i-Deminutiva  dieser  Art  erstarrte  Bildungen  mit 
spezialisierter,  vom  Grundwort  mehr  oder  weniger  abweichender 
Bedeutung.  Nur  bei  ganz  wenigen  ist  der  Zusammenhang  mit  dem 
Grundwort  noch  lebendig. 

ändi  (Dem.  von  Und,  Ende  in  abstiaktem  Sinne)  Tuchende 
oder  kleinerer  Tuchrest;  ämlifiukcJia  heissen  die  warmen  Haus- 
schuhe,   deren  Überzug   aus   schmalen  Tuchabfällen  geflochten  ist. 

händi  (Dem.  von  iand)  in  den  Zusammensetzungen  stiiuipf- 
händi  (Strumpfband),  hosahäiidi. 

gipfi  (Dem.  von  rpipf  m.  Gipfel)  Hutkopf. 

2.   IsoHei-te  J)e>nimitiea. 

Den  Übergang  zu  den  isoliei-fen  Formen  bilden  zwei  Demi- 
nutiva auf  -i,  deren  Grundwort  bei  einem  Teil  unsrer  Sprachange- 
hörigen noch  im  Zusammenhang  mit  dem  Dem.  erhalten,  bei  einem 
andern  schon  verloren  ist:  hränii,  schwarzer  Eussfleck,  von  hrnm  m. 
(Russ  an  Pfannen  etc.),  das  nur  noch  älteren  Leuten  geläufig  ist.  — 
hremi  und  hröiiü,  Fruchtzweig,  äusserstes  Zweiglein  an  Obstbäumen, 
auch  wenn  es  keine  Früchte  trägt.  Einigen  Leuten  ist  noch  hi-um  n. 
in  gleicher  Bedeutung  neben  h)'?.»ii  und  hrövä  bekannt,  andern 
nicht  mehr;  alle  aber  brauchen  noch  neben  dem  PI.  hretni  den  PI. 
des  Grundwortes:  hremar  und  die  vom  Grundwort  abgeleiteten 
Deminutiva:    breinli  und  hrömli. 

Ln  folgenden  gebe  ich  die  ursprünglichen  Deminutiva  auf  -i 
ohne  persönliche  Bedeutung,  die  isoliert  sind,  weil  ihre  Verbindung 
mit  dem  Stammwort  entweder  durch  eine  Differenzierung  der 
Bedeutung    oder    durch    den    Untergang    des   Stammwortes   gelöst 


Qß  Dfiiiiiiutioii  der  Substantiva. 

wurde.'     Ihre    verkleinernde    Bedeutung   ist   meist  ganz  verblasst, 
und  sie  bilden  neue  Deminutiva  auf  -ili  (bezw.  li).- 

Geräte  u.  ä. 

hikrlii,  Zuber,  z.  B.  sijbikdn,  Zuber  für  das  Schweinefutter.  Das 
Dem.  dazu  heisst  hikchUi ;  das  Grundwort  bokcha,  biikclra  (in  der  Be- 
deutung Kufe.  Bottich)  ist  in  andern  Schweiz.  Maa.  erhalten.^ 

tipji,  kleineres  Kochgeschirr  von  bestimmter  Form ;  das  naive 
Sprachgefühl  cmplindet  den  Zusammenhang  mit  dem  Grundwort 
toj)/  kaum  mehr. 

tifSi.  kleiner  Klotz,  meist  aus  Holz,  wahrscheinlich  Dem.  zu 
fots;  in  Ndw.  kommt  auch  tnts  ftutsi,  tutSilij  vor  in  der  Bedeutung 
„Saugziipfchen  der  Kinder". 

trinipi,  kleines  Mu-sikinstrument;  die  jüngere  Generation  sagt 
dafür  tnnisiffli. 

kfässi,  die  Tragriemen  an  der  Traggabel,  Tanse  (br(i)it<>)  und 
am  Kückenkorb  {tSifira),  Dem.  zu  kfäss.* 

kricliti,  nach  M.  „Falle,  um  Mäuse  etc.  zu  fangen".  In  Zu- 
sammensetzung: tirdkrichti,  das  Türgerüste.  Dem.  zu  kricht  n.,  in 
einigen  Maa.  in  der  Bedeutung  Gerüste  (der  Fenster,  Türen),  in 
Uri   „Falle  zum  Fangen  der  Vögel".* 

tiraphänkchi  ist  der  eiserne  Angel,  in  dem  die  Türe  hängt: 
Dem.  zu  pliünk,  Vorrichtung  zum  Ein-  und  Aufhängen.'^ 

häbni  nennt  man  das  grosse,  alte  Schlachthorn  der  Unter- 
waldnor,  das  vom  lUilmibUtgaf  an  der  Landsgemeinde  geblasen  wird. 
Es  erfordert  eine  besondere  Übung  und  Kraftanstrengung,  das 
Morn  zu  blasen.  Der  luilmiblasor  ist  wie  der  Stvärtträ(j9r  in  rot 
und  weiss  gestreifte  Landsknechttracht  gekleidet  und  eröffnet  mit 
diesem  den  Landsgemeindezug.  —  hälmi,  ursprünglich  Dem.  von 
hülm,  Helm,  ist  für  die  heutige  Ma.  isoliert  und  hat  selbstver- 
ständlich nicht  deminutiven  Sinn. 

hefti  (Dem.  von  lieft)  Heft  an  Messern  und  Weikzeugen ;  der 
Zusammenhang  mit  dem  Grundwort  heft  wird  nicht  mehr  gefühlt. 


'  Vgl.  Isol.  Dom.  S.  5.5  IT.  -  ''  Vgl.  S.  18  und  20  f.  -  '  Vgl.  Id.  IV,  llliS, 
1  U3.  —  *  Vgl.  Id.  I,  lüüt.  —  '  U.  Id.  M.  Die  so  bezeiidiiieteii  Angaben  ans  dem 
nngedrurklen  Material  des  Idiotikons  verdanke  ich  Herrn  Dr.  E.  .Si-hwyzcr.  — 
"  M,  II,   ll.'it. 
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Pflanzen   und   Pflanzenteile,   Früchte. 

ä)i,  Ähre,  Dem.  ä/i/i ;  das  Stammwort  ur^  ist  in  Ndw.  ganz 
unbekannt. 

bäzi,  1.  das  Kerngehäuse  und  die  Blütennarbe  der  Äpfel  und 
Birnen,  2.  der  Abfall  von  Obst,  der  gedörrt  und  gebrannt  wird 
{läziwassar).- 

stafilbPiii, Kreuzkraut, Senecio cordifolius ^ ;  Dem. zuh(iii3 (Bohne). 

heri,  Beere,  üioperi,  Erdbeere,  himperi,  Himbeere  u.  s.  w. ; 
andere  Maa.  haben  noch  das  Grund woi't  her  oder  her.'^ 

cliricm,  Kirsche,  Dem.  cliriddi  und  cl/rianili;  m  anderen  Maa. 
noch  das  Grundwoi't  rhri^ss  oder  clurs».-'  — 

rässpi.  gebrochenes,  dürres  Reis;  ein  ^n'iisjh)" .  das  als  Stamm- 
wort aufgefasst  werden  kann,  ist  bei  Stalder  in  spezialisierter  Be- 
deutung bezeugt.'' 

Tiere. 

Jmisi,  Kätzchen.' 

buisi,  kleines  Rind,  Kalb.*' 

fili,  Füllen,   das  ürundwort /ofo^  fehlt  uns. 

gämsi,  Gemse;  das  Grundwort  gani»,  yams^"  wird  in  Ndw. 
nicht  gebraucht. 

gizi,  das  Junge  der  Ziege,  so  genannt  bis  es  etwa  ein  Jahr 
alt  ist;   in  allen  Schweiz.  Maa.  nur  als  Dem." 

gusti,  Rind.'- 

hampäissi,  Ameise;   das  Grundwort  ameisd^^  fehlt  in  Ndw. 

mäisi,  Meise'*,  spiägdlmäisi,  hlabnäisi  u.  s.  w. ;  das  Grundwort 
meisd  kommt  in  Ndw.  nicht  vor. 

idisspn,  Wespe,  in  allen  schweizerischen  Maa.  nur  Dem.;  das 
Grundwort  „luesjie"  ist  nur  literarisch  belegt.''^ 

wiri,  Maulwurfsgrille;  das  Stammwort  „^rcVra"  f.  haben  ver- 
schiedene Maa.  in  gleichem  Sinne;  in  Ndw.  bedeutet  ««/y  1.  Ge- 
schwür mit  einem  Wurm  auf  dem  Rücken  des  Viehs,  2.  warzen- 
artiges Gewächs  auf  der  Haut.'" 


»  Vgl.  Id.  I,  (■,'.).  —  =  1(1.  IV,  1977.  —  5  1(1.  IV,  laiG.  —  ■>  Id.  IV,  H&2.  — 
^  Id.  III,  4S0.  —  '^  Vgl.  Stalder,  Versuch  eines  Schweiz.  Idiotikons,  Aarau  ISli, 
[I,  am.  —  '  Id.  IV,  173S/4!J.  —  ä  Id.  IV,  1739.  —  » Id.  I,  79.5.  -  '"  Id.  II,  :«1.  — 
"■  Id.  II,  577.  —  '••'  Id.  II,  494.  —  '^  Id.  I,  21(i.  —  '*  Id.  IV,  4BÜ.  —  '=■  U.  Id.  M.  — 
'«  U.  Id.  M. 
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Iiuiri  (auch  nachthinri),  Nachteule,  wäre  nach  dem  Id.'  eine 
Ableitung  vom  Verb  liuird,  kauern;  es  könnte  vielleicht  auch  eine 
onomatopoetische  Bildung  nach  dem  Ruf  der  Eule  und  im  Au- 
schluss  an  andere  Tiornainen  auf  -i  sein. 

Körperteile. 

citiiii,  Kinn  (Dem.  von  nihd.  kinne),-  Jtirin,  Gehirn  (von 
mhd.  hirne)^  und  milzi,  Milz  (von  mhd.  milze)'  hat  Ndw.  wie  alle 
Schweiz.  Maa.  nur  als  Dem.  erhalten. 

nezi.  Haut  um  die  Eingeweide  der  Tiere';  sein  Grundwort 
nez  existiert  noch  in  anderer  Bedeutung. 

ripin,  Rippe;  liörippi,  Rückgratrippe  des  Viehs:  das  Grund- 
wort rip  fehlt  in  Ndw. 

Verschiedenes. 

baif!!^  und  hidsi,''  Flöckchen  von  Wolle  oder  Baumwolle,  noch 
deminutive  Bedeutung;  haisi  auch  Spottname  für  unordentliche 
Frauen. 

pärli,  Perle,"  pärHmudtt^r.  Perlmutter. 

hätti,  Rosenkranz;  bütti  oder  halchütti  ist  auch  das  breite  Hals- 
band der  Frauentraeht  aus  Granaten  oder  Korallen  mit  Filigran- 
arbeit aus  vergoldetem  Silber,  das  oft  einen  hohen  Wort  hat.' 
hätti  wird  Dem.  sein  zu  hat  n.  Bitte,  Gebet.'" 

faStihi^li  nennen  die  Ndw.  Bauern  das  Geschenk,  das  das 
Mädchen  um  Mittefasten  dem  Burschen  überreicht,  der  es  im 
Herbst  an  der  „Älplerkilbi"  und  in  der  Fastnacht  zum  Tanz  ge- 
führt hat.     Das  Stammwort  hitM  kommt  in  Ndw.  nicht  vor." 

hippi,  Zitze,  auch  Zäpfchen,  z.  B.  die  Saugzäpfchen  der  Kinder; 
heute  ist  das  Wort  selten.'-' 

hijsi,  Knötchen  oder  Blätterchen  auf  der  Haut,''  häutiger  hijsUl 
oder  bijbili,  auch  f/iji)ili  (von  f/iiiffhy*  in  gleicher  Bedeutung. 

cinifi  1.  ein  ganz  kleines  Stück  von  irgend  etwas  (.<.s-  rliäji 
rliiis,  bi(i(]),  mit  ausgesprochen  deminutivem  Charaklir.  -.  Kern- 
gehäuse und  ßlütennarbe  der  Apfel  und  Hirnen.'' 


«  1(1.  II,  158-2.  —  '  Vul.  I.l.  III.  320.  —  '  1(1.  11.  Hill.  -  •  I.l.  IV.  -J:!!-.  — 
»  Id.  IV,  880.  —  «  Vgl.  I.l.  IV,  lüCiG  und  1741.  —  '  Id.  IV,  I744.VH.  —  '  Id.  IV, 
1592.  —  »  Id.  IV,  183.S.  —   '»  Id.  IV,  1S23IT.  —  "  Id.  IV,  1187.  —  "  Id.  IV,  14-25. 

—  "  M.  IV.  i7k;.   -  ■<  1,1.  11.  ir.,s.  -  'i  M.  111,  la. 
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chosi,  etwas  Dickes,  Plumpes';  cliosiinosi,  ein  Durcheinander; 
waldchosi,  nach  M.   „mit  Laub  vermischte  Walderde". 

khitti,  ein  Haufen  Tiere:  as  hhitti  säff;  auch  von  einer  Bande 
unordentlicher  Menschen,  von  einer  ksirfudrmd-handi  z.  B.  kann 
man  as  khitti  sagen,     khitti  ist  Dem.  zu   „gcliütt"   (ahd.  chutti).'- 

titti,  Puppe,  auch  kleines  Kind  und  verzärtelter  Mensch; 
muJttsrtitti,  Schosskind,  Dem.  tittili.  Es  ist  wohl  Dem.  zu  tittä, 
tntt<),^  das  Stalder  für  die  Schweiz  belegt. 

?ri  (Dem.  von  ör)  ist  speziell  das  Nadelöhr  und  das  Ohr  an 
Gefässen.^  — 

gusi,  li?egen- und  Schneesturm,  Kegenschauer;  nach  dem  Id.''  ur- 
sprünglich VerbalabstraktumC:');  in  unserer  Ma.  vollständig  isoliert. 

lüiiqn,  etwas  Herabhängendes,  wohl  Dem.  von  llimj^ia  m.",  das 
in  Ndw.  fehlt. 

mümmi,  Milch  (Kindersprache). ' 

muri,  Märchen,  in  Ndw.  und  fast  in  allen  Schweiz.  Maa.  nur  Dem.' 

kiiügi,  Knochen  zum  Abnagen,  besonders  ein  Fleischbein  für 
Hunde ;  andere  Maa.  haben  daneben  kiiaga.  Knochen,'  zu  dem  kiiägl 
Dem.  sein  wird. 

uäkki,  ein  leichter  Schlag,  ein  Hindernis,  ein  kleines  Ungemach.'" 
näkki  ist  speziell  auch  der  Schlag  beim  Fangspiel  der  Kinder,  beim 
näkkdnd:  as  lied  's  iiäkki  uharcliö. 

■Hunni,  das  Taschentuch,  an  das  das  Kind  beim  Einschlafen 
sein  Köpfchen  schmiegt  (in  anderen  Maa.  andere  Bedeutung)." 
Man  sagt  dafür  auch  smuchilitiästiaclüi  {ßniuchdld  oder  Smich'ila  = 
sich  schmeichelnd  an  etwas  anschmiegen). 

sipfi.  faule  Dachschindel.  Es  wird  als  Dem.  zu  einem  unter- 
gegangenen Grundwort  anzusehen  sein;  die  Ableitung  zum  Verb 
sipfi,   supfi  ist  bei  Stalder  in  dem  Dem.  Si'qiß  =  Walm  belegt.  '- 

wäiffi,  nach  M.  „ein  schneller,  leichter  Schlag  mit  der  Hand, 
dafür  auch  wäippi,  das  leichter  als  iväiffi  zu  sein  scheint".  Neben 
tfäijß  gibt  M.  das  Verb  n-äiffa,  „einen  solchen  Schlag  geben".  Ich 
kenne  diese  Ausdrücke  nicht. 


>  M.  111.  .VJ.-i,;ifi.  —  "  U.  III.  570.  —  ■'   V,t;l.  Griiam.  \Vb.  II,   17(is;69;   ■ 
Sanders,  \VI).  I.  30.');   —  Staliler,   Veisucli  eines  .Schweiz.  Idiotilcuns,  Aaiau   ISOli, 
I,  33».   -   "  M.  I.   ilS.  -    6  Id.  II.  470.    —    «  Vgl.  1,1.  III.   l-in.    —    '  Id.  IV, 
22.5/t;t.i.  —    "  Vl'I.  Id.  IV,  3ti(i.  —    ■•'  Id.  IV,  fi'.)7.  -    '■'  VkI.  Id.  IV,  7ü'J/704-.  — 
"  Vgl.  Id.  IV,  76t:;.  —   '-  Vgl.  Stalder,  Schweiz.  Id.  II,  354. 
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Neutra  auf  -i  von  anderer  Herkunft  sind : 

erli  in  einigen  Güternamen :  swarzerli,  wijsserli,  erlizil;  das  i 
entspricht  der  alten  Kollektivsilbe  -ach:  erli  <  erlach;  ebenso 
wijdi  in  icijdihial  (Weidenbühl). 

wijd,  das  erste  Läuten  zum  Gottesdienst,  das  eine  halbe 
Stunde  vor  Beginn  desselben  anhebt  und  '/<  Stunde  lang  dauert: 
ds  lijttsd  ivijü,  z'wijsilijttä,  um  die  Zeit  des  Wijsiläutens,  d'ivijbi- 
glokkd.  Das  letzte  Läuten  zu  Beginn  des  Gottesdienstes  heisst: 
's  zämolijW).  —  wijsi '  ist  wohl  =  wijsig  (mhd.  wisunge).  Den 
Verlust  des  g  könnte  man  sich  durch  falsche  Trennung  in  Zu- 
sammensetzungen wie  wijsig-klijt  >  ivijsi-klijt  erklären. 

Lehnwörter. 

Einige  Wörter  auf  -/  gehen  auf  lateinische  Deminutiva  zurück. 

hekchi  n.  Becken  <  miat.  baccinum,-  Dem.  bekchli,  bekchüi. 

chämi  n.  Kamin  <  mlat.  camlnus.' 

chessi  n.  grosser  Kessel,  z.  B.  sännchesgi  <  lat.  catinus.* 

chisui  n.  Kissen  <  lat.  cusslnus,"  Dem.  chmli  und  chissili. 

gifi  n.  Wagenkorb  <  lat.  cophlnus." 

Andere  Lehnwörter,  deren  ('  aus  der  lateinischen  Endung  her- 
stammt, sind: 

brezi  n.  (oder  prezi)  bestimmter  Preis  für  eine  Saciie  <  lat. 
pretium.  In  diesem  eigentlichen  Sinne  heute  selten;  einige  brauchen 
es  in  der  Bedeutung  „richtiges,  präcises  Mass':  's  brezi  iiä. 

brhni  n.  Prämie  <  lat.  [)racniium.' 


'  n.  Brandstelter,  Geschichtsfreund,  XXXVIII,  S.  307,8  führt  tvijsi-hVe.  das 
er  für  Bero- Münster  und  Bürglen  (Kt.  Uri)  belegt,  unter  den  Kompositen  an,  in 
denen  die  Bindung  durch  ein  unerklärhches  i  geschieht.  —  *  Vgl.  Id.  IV,  1113. 
—    '  Id.  III,  '>.59.    —    ♦  Id.  III,    518.    —   »    Id.  III,    5-29.    —    '    Id.  II,    133.  — 

'  Vgl.  Id.  IV.  rm. 
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Persönliche  Neutr.a  iiiid  Maskulina  auf  -i. 

Die  Ndw.  Ma.  weist  verschiedene  /-Ahleitiingen  mit  persön- 
licher Bedeutung  auf: 

1.  Neutra  auf  -i.  a)  neben  i-losen  Substantiven,  zu 
denen  die  /-Form  das  Deminutiv  darstellt. 

Solche  Neutra  kommen  besonders  häufig  als  Namen  für 
Tiere,  speziell  für  Kühe  vor:  //a.s/  (zu  lins),  Iiirzi  (zu  Iiii\.  Hirsch), 
muisi  (zu  muis.  Maus),  Namen  für  Kühe,  die  irgend  eine  Ähnlich- 
keit in  Farbe  oder  Form  mit  einem  Hasen,  Hirsche  etc.  haben; 
ferner  äilionu  (zu  (ulior)t^),  Kuh  mit  einem  Hörn,  ähiäihki  (zu 
äinaig),  Kuh  mit  einem  Auge,  laihi  (zu  laih.  Laub?),  buntfarbige 
Kuh,  stärni  (zu  stänt),  Kuh  mit  sternförmiger  Zeichnung,  siitl  (zu 
süt),  Kuh  mit  schildförmiger  Zeichnung  auf  dem  Kopf,  sijdi  (von 
sijd9,  Seide),  stokclii  (zu  itukrli)  u.  s.  w.  Auch  Maskulina  sind  Imn/i 
(zu  hörn),  Tier  mit  Hörnern,  und  /■liuU,-  clir/i  (zu  eJtul<\  Kohle)  für 
schwarze  Pferde  und  Kühe. 

Fersonenbezeichnungen:  tsalß  zu  tsulf  m.  nach  M.  „ein- 
fältiger, unachtsamer  Mensch";  lirisi'  zu  l/il£  m.  unordentlicher, 
schlampiger  Mensch;   jißäsi  zu  ^i/lris  m.  fauler  Mensch. 

b)  neben  i-losen  Substantiven  und  Verben:  tösi  {zn  Uli 
m.  und  läsa  Vb.)  =  unsauber,  nachlässig  gekleideter  Mensch,  be- 
sonders von  Frauen;  höfsi  (zu  höts  ni.  und  liöfsJ  Vb.)  =  unordent- 
licher Mensch. 

2.  Maskulina  auf-/,  a)  neben  /-losen  Substantiven: 
lätsi  (zu  Ints  m.)  plumper,  flegelhafter  Mensch;  slanki  (zu  slank  m.) 
nach  M.  „lässig  gehender  Mensch".  Von  Dingbezeichnungen  ab- 
geleitet: chiiiMl  (zu  chuolU'),  dicker,  scliwerl'älliger  Mensch;  stdli 
(zu  mhd.  stoUe,  „Stollen"),  der  einen  StoUf'uss  {slollfiios)  hat,  in 
gleicher  Bedeutung  stullß<)sf:l^r. 

b)  neben  /-losen  Substantiven  und  Verben:  tsaiiipt  (zu 
tsamp  m.  und  tsampj  Vb.)  =  laugsamer  oder  einfältiger  Mensch ; 
lüitsi  (zu  lüits  m.  und  läitsd  Vb.)  =  herumschweifender  Mensch ; 
slanijn  (zu  slaHqi  m.  und  slaiups  Vb.)  =  schlampiger  Mensch. 

'  Vgl.  Id.  II,  i(ii>o.  —  -  Id.  in,  i20!(. 
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c)  neben  Verben  allein  (doch  ist  zu  bemerken,  dass  ein 
i-loses  Grundwort  in  anderen  Maa.  noch  bezeugt  sein  kann,  wäh- 
rend CS  in  Ndw.  verloren  ist).  Die  Ma.  bildet  durch  das  Suffix  -/ 
Nomina  agentis  zu  Verben;  sie  sind  Maskulina,  können  aber 
für  jedes  Geschlecht  gebraucht  werden,  auch  von  einer  Frau  oder 
einem  Kinde  sagt  man:  .•.»  (ä>^)  ist  o  jasü  (daneben  auch  Neutrum: 
i>s  jaSti).  Besondere  Formen  für  das  Femininum,  wie  sie  z.  B. 
die  Berner  Ma.  hat,'  fehlen  uns.  Der  Plural  heisst:  hlägdud,  jast9n(> 
u.  s.  vv. 

Der  Stammvokal  bleibt  immer  unumgelautet,  wenn  die  Be- 
ziehung auf  ein  Verb  deutlich  ist:  Uagi  zu  hlärp  (plagen),  jasti 
zu  jaSid  (hasten),  muri  zu  mura  (murren).  Sonst  können  die  i- Ab- 
leitungen Umlaut  lial)en  oder  nicht,  wie  die  Dem.  auf  -{i)li;  den 
lautgesetzlichen  Umlaut  bewahrt  haben  einige  ältere  isolierte  Bil- 
dungen, wie  ättl  und  gp.tti  (S.  73). 

Die  Nomina  agentis  auf  -*  beschränken  sich  auf  ein  bestimmtes 
Gebiet,  auf  die  Verben,  die  eine  geringfügige,  tadelnswerte  oder 
verächtliche  Tätigkeit  bezeichnen:  tolpi  zu  tolpd,  schwerfällig  gehen, 
also  einer,  der  schwerfällig  geht ;  bruli  zu  hriold,  laut  weinen  oder 
schreien;  iiloiWi  zu  plod^rä,  viel  oder  unbedacht  schwatzen,  slähu 
zu  Släiii<>,  naschen  u.  s.  w. 

Das  -(  erhält  so  selbst  einen  herabsetzenden  Gefühlswert  und 
kann  diesen  ausnahmsweise  auch  auf  Wörter  übertragen,  die  an 
und  für  .sich  neutral  sind,  z.  B.  a  Saffi  von  saffd,  9  ßtri  von  fdrd. 
Von  V^erben,  die  eine  ernste,  tüchtige  Handlung  bezeichnen,  werden 
Nomina  agentis  durch  das  allgemein  übliche  Suffix  -or  abgeleitet, 
das  im  Gegensatz  zu  Suffix  -/  diesem  Gebrauch  einen  erhöhten 
Gefühlswert  verdankt:  das  ist  a  snff.ir,  sagt  man  mit  lobendem 
Naciidruck,  a  sajji  mit  geringschätzigem  Nebensinn,  ebenso  .'./"»(. 
einer,  der  gern  umherzieht. 

Für  die  schweizerischen  Nomina  agentis  auf  -/  ist  eine  histo- 
rische Entsprechung  nicht  nachweisbar.  .ledonfalls  ist  es  lautge- 
setzlich unmöglich,  sie  auf  die  miid.  Nomina  agentis  auf  -c  zurück- 
zuführen, ein  scliwoizerisches  biilli  (Heller)  z.  B.  aus  einem  mlid. 
belle  herzuleiten.  Aus  ilou  Nomina  agentis  der  älteren  Sprache, 
die  ahd.  auf  -o,    mlid.  auf  -e  ausgingen,    konnten    sich   (^nach  dem 

'  Vtrl.  Wisslor,  I):is  .^iiflix  -i  in  tler  Homer  M.i..  FrnucnfpUl.   IS'Jl.  8  ^- 
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oberd.  Lautgesetz,  dass  kurze  Endvokale  auch  nach  starktoniger 
Silbe  apokopiert  werden)  nur  Substantiva  mit  auslautend  ge- 
schwundenem Vokal  ergeben :  hat,  mhd.  böte,  ahd.  boto ;  hekcli 
(bekche),  hau  wart  (banwarte).  Diese  Bildungen  sind  erstarrt:  es 
werden  nach  ihrem  Muster  keine  Sulistantiva  von  Verben  mehr 
abgeleitet.  Das  lebendige  Suflix  zur  Bildung  der  gewöhnlichen 
Nomina  ageutis  ist  -ar. 

Wir  haben  also  nur  zwei  ererbte  Arten  von  Substantiven  zur 
Bezeichnung  der  handelnden  Person:  die  auf  alte  -)t  Bildungen 
zurückgehenden  bot,  bekcJi  etc.  und  die  auf  -dr.  Müssen  wir  in 
den  Nomina  agentis  auf  -i  nun  eiue  neue  Bildungsart  annehmen, 
die  speziell  einigen  Maa.  eigen  ist?  Das  ist  wohl  nicht  nötig.  Die 
Verhältnisse  in  unserer  Mundart  legen  es  vielmehr  nahe,  die  No- 
mina agentis  auf  -i  direkt  an  die  Demiuutiva  auf  -i  anzuschliessen. 

Die  unter  1  a  und  b  erwähnten  Neutra  sind  als  Demiuutiva, 
durch  das  Suffix  -/  (ahd.  -i[n])  von  den  suffixlosen  Maskulinen  ab- 
geleitet, anzusehen.  Oft  stand  neben  letzteren  ein  Verb  (zu  dem 
sie  wohl  ursprünglich  als  Nomina  agentis  gehörten),  auf  das  nun 
die  i-Form  bezogen  werden  konnte  (s.  die  Beispiele  Ib).  Man  emp- 
fand diese  nicht  mehr  als  Weiterbildung  eines  Substantivs,  sondern 
als  Ableitung  aus  dem  danebenstehenden  Verb,  und  es  konnten 
nach  ihrem  Vorbild  pei'sönliche  Nomina  auf  -/  auch  von  Verben 
abgeleitet  werden,  die  vorher  kein  Substantiv  neben  sich  hatten. 
Man  schloss  z.  B.  liötsi  (ursprünglich  Dem.  von  I/öts)  an  höts^  an 
und  schuf  ähnlich  zu  släind  (naschen)  ein  släiiü. 

Es  hindert  uns  nichts,  die  gleiche  deminutive  Herkunft  für 
die  Maskulina  auf  -/  anzunehmen,  da  bei  persönlichen  Appellativen 
das  natürliche  Geschlecht  leicht  den  Sieg  davontragen  konnte,  wie 
bei  den  Personennamen.  In  der  heutigen  Ma.  haben  sich  die  Ver- 
hältnisse so  gestaltet,  dass  die  neben  Verben  Stehenden,  noch  ge- 
stützt durch  die  Nomina  agentis  auf  -<v,  fast  ausschliesslich  Mas- 
kulina, die  übrigen  Neutra  sind. 

Ein  beachtenswerter  Unterschied  zwischen  den  erst  sekundär 
auf  Verba  bezogenen  ?'- Substantiven  und  den  andern  Nomina 
agentis  beruht  darauf,  dass  die  alten  suffixlosen  Maskulina  ein 
Femininum  auf  -ana  '  zur  Seite  haben :  but,  bfittdna,  —  bekcli,  bckclidiiQ, 
—  wiri,  ivirtdus;  —  die  auf  -3r  eine  feminine  Weiterbildung  auf  -i ': 


Vgl.  Wilmaniis,  Üeutsdie  Gnuinii.  IP  S  -'iL 


74  Deminution  der  Substantiva. 

saff^r,  Saffsii,  —  fissdri,  —  snijddri  (Schneiderin)  u.  s.  w.,  während 
die  Substantiva  auf  -i,  wie  schon  erwähnt,  für  alle  Genera  gelten. 

Auch  die  Bedeutung  der  persönlichen  Bezeichnungen  auf  -i 
lässt  sich  auf  deminutive  Funktion  zurückführen.  Sie  sollten  ur- 
sprünglich den  verächtlichen  Nebensinn  der  Worte  verkleinern, 
mildern,  und  noch  heute  scheint  mir  die  Form  auf  -i  oft  einen 
gelinderen  Tadel  auszudi'ücken,  als  die  ohne  -i.  „Bist  d  tsamp" 
spricht  ganz  unbeschönigt  das  abschätzige  Urteil  aus,  in  ,bigt  a 
tsampi'"  kann  noch  eine  scherzhafte  Note,  ja  sogar  ein  verhaltenes 
Wohlwollen  mitklingen.  Der  deminutive  Sinn  ist  noch  deutlich 
bei  den  Tiernamen  (S.  71),  die  ganz  gleichbedeutend  neben  den 
deminutiven  Namen  auf  -(i)li  stehen.  Grösstenteils  ist  allerdings 
die  deminutive  Färbung  ganz  verblasst,  und  um  sie  dem  Substantiv 
aufs  neue  mitzuteilen,  wird  es  mit  den  Deminutivsuffixen  -//  oder 
-ili  weitergebildet. 

3.  Isolierte  Substantiva  auf  -i  mit  persönlicher  Bedeutung, 
von  denen  die  meisten  auch  als  Deminutivbildungen  aufzufassen  sind: 

a)  Neutra,  die  ihr  ursprüngliches  Geschlecht  bewahrt  haben : 
huzi,  1.  eine  unordentlich  gekleidete  oder  hässlich  aufgeputzte 

Person,  2.  eine  Maske,  speziell  die  Waldfrau  (s'nild  wijh)  an  der 
Älplerkilbi.'  Das  Grundwort  hiiz,'  das  in  andern  Maa.  vorkommt, 
fehlt  uns. 

Einige  Wörter  werden  durch  Übertragung  zu  Personenbezeich- 
nuiigen:  as  kriinsi,  etwas  Dünnes,  Hageres,  dann  ein  solcher 
Mensch.^ 

9s  lüiiihi.  nach  M.  „verhärteter  Rückstand  beim  .\usschmelzen 
von  Rohharz",  dann  ein  sehr  magerer  Mensch;  das  Grundwort 
„f/rÜHbi»"  mhd.  griebe  ist  noch  in  verschiedenen  Maa.  erhalten.^ 

as  finzgio-'i,  nach  M.  „etwas  Hohes,  zugleich  Unartiges,  von 
Menschen  und  Dingen";  nach  dem  Id.''  etwas  gespenstisch  Aus- 
sehendes;   zum   Grundwort  gurrd.^ 

b)  Maskulina:   ätti,  Vater  (zu  ahd.  atto),"  heute  selten. 
tädh  Vater,  Kindersprache. 

Ulli  (zu  ahd.  ano),'  fast  nur  noch  in  der  Zusammensetzung 
uiiifattär,  uiränlfatior,  Urgrossvater. 


'  Vgl.  1(1.  IV,  '2o|().  —  »  1,1.  IV.  2003/07.  -  »  Vpl.  M.  II.  TS-t.  --  «  1,1.  II.  ÜSC, 
»  Id.  II,  4.11.  -  '■  1(1.  II,  .109.  -  '  V(,'l.  Id.  I,  ö.s,-,.  _  »  1.1.  1.  'J+s. 
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bell,  Vogelscheuche,  dann  (besonders  in  der  Zusammensetzung 
belinin)  ein  Dämon,  mit  dem  man  die  Kinder  schreckt. '  Das  Grund- 
wort böl  existiert  noch  in  anderen  Maa.- 

brösi  und  brosli,  grosser,  dicker  Mann.^ 

tsöli,  gutmütiger,  dummer  Menscli;  als  Grundwort  dafür  ist 
ein  Fem.  t.iölc),  einfältige  Person,  für  Bern  bezeugt  (andere  Maa. 
haben  tiöl,  mit  Umlaut,   in  gleicher  Bedeutung).'' 

f/dti  (zu  ahd.  *goto).  Tauf-  und  Firmpate;  auch  das  Paten- 
kind heisst  ffetti,  häufiger  aber  noch  g^ttili,  wie  gottiJi,  weibliches 
Patenkind,  zu  gotts,  Patin. 

slairi,  nach  M.  „gleichgültiger,  nachlässiger  Mensch",  zum 
Verb  ilaird,  gleichgültig,  nachlässig  sein  (bei  Stalder  slanren  = 
schlendern ').  Ich  fand  das  Wort  aus  diesem  Zusammenhang  gelöst 
und  mit  sekundärer  Anlehnung  an  slai  (schlau)  in  der  Bedeutung 
„dummer  Mensch  von  einer  gewissen  Schlauheit". 

sh<fi  und  sliß  =  einfältiger,  nachlässiger  Mensch ;  vielleicht 
im  Zusammenhang  mit  dem  Verb  „sclilnffen'' ,  gedankenlos  in  den 
Tag  hineinleben,  unachtsam  und  schläfrig  sich  benehmen." 

slirfi  =  einfältiger,  nachlässiger  Mensch;  in  andern  Maa.  findet 
sich  ein  Verb  slitrfd,  schlendern,  schlampig  gehen.' 

swulli  =  dicker,  unförmiger  Mensch ;  es  ist  eine  i-Ableitung 
zum  Verb  swelb  (schwellen)  mit  dem  Vokal  des  Part.  Prät.  ksiiytUo 
(geschwollen). 

Erst  durch  Übertragung  haben  persönliche  Bedeutung  erlangt 
zunächst  drei  Wörter,  die  alle  zuerst  „zerzaustes  Haar"  bezeichnen, 
dann  einen  Menschen  mit  solchem  Haar,  einen  unordentlichen,  ein- 
fältigen Menschen : 

tsiifi  und  tsiß,  elender,  einfältiger  Mensch;  zu  finff  m.,  Stirn- 
locke, Haarschopf,  struppiges  Haar." 

t^Kiiii,  einfältiger  Mensch,  daneben  UhihbI  m.  in  gleicher  Be- 
deutung und  tsiimld,  Verb,    „mit  beiden  flachen  Händen    den  Kopf 


'  1(1.  IV,  1180.  —  =  la.  IV,  II7G/77.  —  '  V;,'l.  R.  Hrandstetter,  Geschichts- 
freund XXXVIII,  S.  239 ;  er  führt  ursprüngliche  Kosenamen  an,  die  dann  einen 
ungeschickten,  schwerfälligen  oder  dummen  Menschen  bezeichnen.  So  ist  brosi  m. 
urspr.  vielleicht  Koseform  von  Ambrosius,  dann  wohlbeleibter  Mensch,  —  *  U.  Id,  M. 
—  '  Stalder,  Versuch  eines  Schweiz.  Idiotikons,  Aarau  ISl^,  II,  S.  32."),  —  ^  Stalder, 
II,  S.  332.  —  '  U,  Id,  M.  —  0  U.  Id.  M.;    vgl.  aucli  StaMer,  I,  320. 
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eines  andern  diücken  iiiid  rütteln",  die  wuhl  alle  auf  ein  verlorenes 
Grnndwort  zurüc-kgelieii. 

tsHuli,  nach  M.  Mensch  mit  zerzaustem  Haar.  Mir  ist  es 
nur  aus  einem  Eigennamen  bekannt:  tsuidi-tuira  (Bonaventura). 
Dazu  in  anderen  Maa.  tSndal  m.,  verwirrtes  Haar  und  Person  mit 
solchem,  und  tsitdor  in  gleicher  Bedeutung'  {fsid^r  m.,  lockerer 
Kohlkopf,-  auch  in  Ndw.). 

ffidi  gibt  M.  in  übertragener  Bedeutung  als  „aufgeräumter 
Mensch".  Meine  Gewährsleute  brauchen  es  für  „Hahn",  oder  als 
Name  für  Hühner:    es  ist  wohl  Dem.  zu  (jül,   das  in  Ndw.  fehlt.' 

)iu(ni,  Stier,  in  übertragenem  Sinne  „grober,  böser  Mensch". 
Die  Etymologie  des  Wortes  ist  noch  nicht  völlig  klar.*  Allen 
diesen  Wörtern  sind  feine  Begriffsnüancen  eigen,  die  sich  kaum 
übersetzen  lassen. 

c)  Ein  Femiiiiiiuiii  auf  -i  mit  persönlicher  Bedeutung,  wohl 
das  einzige  in  der  Ndw.  Ma.,  ist  noch  zu  nennen:  basi,  Base,  häutig 
in  den  Zusammensetzungen:  bä!<if/i>tl9,  huHifrai  (Frau  Base).  Es 
ist  seiner  Herkimft  nach  ein  Deminutivuni,  sollte  also  für  unsere 
Ma.  Neutrum  sein,  doch  hat  das  natürliche  Geschlecht  den  Sieg 
davon  cctrasen. 


Femiiiiiiti  auf  -i. 

Die  femininen  Abstraktbildungen,  bei  denen  ihrer  Bedeutung 
tnul  ihrer  Herkunft  nach  eine  Beziehung  auf  die  Deminutiva  von 
vornherein  ausgeschlossen  ist,  mögen  der  Vollständigkeit  halber 
hier  noch  kurz  behandelt  werden : 

/.    .i(ljr/:firiihsti-(il,t(i. 

Durch  das  Suftix  -/  (<  i|nl)''  kann  von  jedem  Adjektiv  ein 
Substantiv  abgeleitet  werden.  Der  Stammvokal  wird  dabei  um- 
gelautet, (f  erleidet  primären  Umlaut:  citalt,  dielti;  ynid,  grcdi; 
britf,  brcfi.  Der  Plural  geht  auf  -<^w.i  aus:  /)/■«'/<</ (Breite),  V\.  hriilt- 
t3nd.     Die  Adjektivabstrakta    iiabeu    fast    ausschliesslich    alistiakte 

'  V.  Id.  M.  -  =  Vgl.  SlaMor  I.  :!'J1.  -  '  1.1.  II,  iJ21.  —  «  M.  IV,  :!17.  - 
■  Vtrl.  KIu);l-,  Nomiiiali'  Slniniiiliiidungslelire,  2.  Aull.  §  110;  Wilmaims,  DpuIscIp- 
(icarmiuilik   11=  S   Ü'S;    Braune,  Ali.l.  (traminalik  S  -'I3a. 


Deminutiüii  der  Substantiva.  77 

Bedeutung:  brültti  zu  bräit,  .<//■;">>/  zu  ffros>^,  giatti  zu  gU'^t,  li?clii 
zu  hörJi,  rijffi  zu  r^/'/f  (reif)  u.  s.  w.  Nur  in  seltenen  Fällen  kommt 
konkrete  Bedeutung  vor;  z.  B.fäi.^^si  zu  fäiss  (nidrsfämi,  Nierenfett). 

2.    Verhafabstrahtd.^ 

Sehr  lebendig  und  geläufig  sind  in  der  Ndw.  Ma.  die  Abstrakt- 
bildungen auf  -i  zu  Verben.  Der  Stammvokal  erleidet  Umlaut; 
die  Flexion  ist  gleich  wie  bt^i  den  Adjt-ktivabstrakten:  j>russi,_ 
PI.  2)r(isMi/ä. 

Die  Verbalabstrakta  bezeichnen: 

1.  den  Ort,  an  dem  die  Tätigkeit  des  zugehörigen  Verbs  aus- 
geübt wird:  tränkchi  zu  tränkclid,  Ort,  wo  das  Vieh  getränkt  wird; 
Jäiidi  zu  landa  (siffländi) ;  räikrlii  zu  räikcli^.  Ort  zum  Räuchern; 
khirmi  zu  khirmd  (ausruhen)  ist  sowohl  der  (Jrt,  wo  man  ausruht, 
als  auch  die  Hütte,  die  dafür  Kaum  und  Obdacli  gewährt  u.  s.  w. 

2.  den  Gegenstand,  der  zur  Handlung  in  direkter  Beziehung 
steht,  mit  dem  oder  an  dem  die  Tätigkeit  ausgeführt  wird :  läitti 
von  luift''),  Leitung  für  Wasser  oder  Holz:  ivannarUiitti,  Jiolzluiüi ; 
prässi,  Apparat  zum  Pressen ;  psitti  zu  ps'dti  (begiessen),  die  Flüs- 
sigkeit zum  Begiessen;  raipfi,  Gestell  für  Vieiifutter,  zu  raipfi 
(rupfen);  slicltti,  Kleister  der  Weber,  von  Hirht.i  (den  Zettel  mit 
Kleister  bestreichen)  u.  s.  w. 

3.  den  Gegenstand,  der  das  Ergebnis  der  Tätigkeit  ist:  r?iti 
zu  r?std,  etwas  Geröstetes,  mit  spezialisierter  Bedeutung  =  in 
Butter  geröstetes  Mehl ;  iit^ez-i  zu  i»^eze,  der  mit  Steinen  besetzte 
Boden. 

Als  blosse  Tätigkeitsbezeichnungen,  als  reine  Nomina  actionis, 
werden  diese  i-Bildungen  in  der  Ndw.  Ma.  fast  nie  mehr  gebraucht. 
Man  hat  dafür  die  Feminina  auf  -.»^•J.-  taijpt:>  zu  taiffa  (taufen), 
SHaclidtd  zu  siirich'>  u.  s.  w. 

3.  Andere  Femininn  auf  -i. 

Der  Ma.  sind  noch  einige  Feminina  auf  -i  geläufig,  die  nicht 
in  diese  lebendigen  Bildungsgruppen  eingereiht  werden  können,  die 
teils  sich  davon  isoliert  haben,   indem  ihre  Bedeutung  spezialisiert 


'  Vgl.  Kluge,  .Voininale  Stammliiltiiuif.'slelii-e,  1'.  Aufl.  S  HG,  147  IT.;   Wilinanns,, 
Deutsche  Graniiiiatik  II  S^37ff. ;    Bräunt-,  Alul.  (iraunnalik  §213b. 
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oder  ihr  Grundwort  untergegangen  ist,  teils  auf  andere  Bildungs- 
weisen zurückzuführen  sind.  Ich  zähle  alle  auf,  die  mir  begegnet  sind: 

Alte  i*i-Stänime :    hnrdi.  Bürde,  ahd.  burdi(n). ' 

techchi,  Decke,  ahd.  deki. 

tili,  Diele,  auch  Decke  (Zimmerdecke),  ahd.  *tili. 

irti,  1.  Orts-  und  Korporatioiisgeiiieinde,  2.  Zeche  {\m  Wirts- 
haus), ahd.  *  urti(n).- 

rüitti,  Xebenabteilung  im  obern  Teil  des  Stalles  zum  Aufbe- 
wahren von  Stroh  etc.,  es  ist  Yerbalabstraktum  zu  mhd.  reiten  (in 
der  Ma.  räitta,  den  Hanf  brechen);  aber  der  Zusaninicnhang  wird 
nicht  mehr  empfunden. 

rissi,  nach  M.  ein  Verschlag  hinten  im  Stall,  in  welchen  das 
Heu  vom  Heuboden  her  hinabgestossen  wird. 

ruimi,  Ansatz  am  Boden  und  am  Rande  der  Pfanne.  (M.  gibt 
daneben  taim  m.  in  gleicher  Bedeutung),  ruimi  gehört  ohne  Zweifel 
zu  ruimd  (räumen)  und  bedeutet  das,  was  zusammengeräumt  wird. 

lixti,  nach  M.  „ein  Stück  vom  Hanfstengel  abgezogener  Haut". 
Grimm,  Wb.^  und  Id.*  stellen  das  Wort  zu  li)td  (Bast);  es  ist  wohl 
Adjcktivabstraktum  zu  lind  (weich), ■*  bedeutet  ursprünglich  ,die 
Weiche"  und  erhält  eist  sekundär  die  spezialisierte  konkrete  Be- 
deutung. 

sali,  Schere,  ahd.  skari. 

mitti,  Mitte,*  ist  eine  Abstraktbildung  zum  Adjektiv  ahd.  mitti 
(got.  midjis). 

Lehnwörter,  bei  denen  das  -('  auf  ein  lateinisches  Suffix  zurück- 
geht: chiulicJn,  Küche,  aus  lat.  coquina.' 

laiwi,  Lawine,  aus  rom.  lavina.* 

metti,  Mette,  aus  lat.  matutina  (hora).' 

mili,  Mühle,  aus  vulgärlat.  molina.'" 

ribi,  Erdrutsch  und  die  Vertiefung,  die  durch  einen  solchen 
entsteht,  aus  rovina  (^rätorom.  ruinna)." 

'  Vgl.  Id.  IV,  l.Mirr.  —  »  Vgl.  Id.  1,  iSO,  49a.  —  '  Grimm,  \Vb.  VI,  UWl.- 
*  Id.  111,  i:iU.  -  »  V(,'l.  Stalder,  Id.  II,  173.  -  '  Id.  IV.  :,M.  -  '  Vgl.  Id.  111.  lü'X  - 
"  Id.  111,   I.VVl.  —  ■■>  Id.  IV,  556.  -    '"  Id.  IV,   IST.         "  Id.  III,   l.-.ll. 
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III.  -ti. 

Eigentümlich  und  noch  nicht  erklärt  ist  die  Verkleinerungs- 
silbe  -ti,  die  an  Substantiva  mit  stammauslautendem  l  antritt.' 

Matthys  führt  zu  jedem  Substantiv  mit  stammauslautendem  / 
die  Formen  auf  -ti  neben  Deminutiven  auf  -i  und  -{i)li  an.  Er  gibt 
z.  B.  zw  pfijl,  Pfeil,  die  Deminutiva:  jifijJti,  pfjltili,  pßjli  und  pfjHli. 
Ich  fand  in  der  heutigen  Ma.  nocii  folgende  Formen  im  Gebrauch, 
die  zum  Teil  mit  -li.  weitergebildet  sind,  da  sie  nicht  mehr  deutlich 
die  Verkleinerung  zum  Ausdruck  brachten,  und  die  immer  auch 
Formen  ohne  t  neben  sich  haben:  hi'dti.  hi'iltiU  und  hi-di  von  /*/'.'/.  Beil. 

tälti  und  läli  von  tat  (Tal). 

tüilti.  täütili  und  täili  von  täÜ  (Teil) ;  ich  ha  niijt<  täiUi,  as  dilijx  tüilti. 

tilti  (Dem.  von  tili)  nennt  man  die  kleinen  Schlupfwinkel  auf 
der  Diele  unter  dem  Dache:    „?(/  ijsar  tili  Ited'x  vi^r  tilti." 

Sehr  häufig  ist  f alt i  von  fal  n.,  Fell:  ss  chalhfäUi,  ds  gi.zi/älfi; 
fälti  wird  nicht  als  Dem.  empfunden,  dafür  fültili. 

fialti  von  fid^.  Feile,  kommt  noch  neben  fi,>li  vor.  aber  seltener. 

Icchamisölti,  dicker,  schwerer  Männerrock;  nur  noch  den  ältesten 
Leuten  geläufig. 

malti  von  vml,  in  der  allgemeinen  Bedeutung  „Mahlzeit" :  ds 
ist  3a  k}i?rigs  malti  ksi  =  es  war  ein  richtiges  Essen  (d.  h.  Fest- 
essen), häufiger  hört  man  in  diesem  Sinne  inäli.  Mit  Spezialisierung 
bedeutet  malti  die  Milch,  die  ein  einmaliges  Melken  ergibt,  ob  es 
viel  oder  wenig  sei ;  äbsdmülti  und  morgsdiiiälti,  die  am  Abend 
und  Morgen  gemolkene  Milch. 

mijlti  neben  mijli  und  mijlili  von  )iii<il  n.,  Mund :  das  eluiid 
Jied  ai  as  cldijs  mijlti  (oder  mijlili). 

smälti  und  smalili  von  imäla  f.,  langer  Grashalm ;  siiiälti  sagt 
man  besonders  von  einer  einzelnen  Schmale:  diti  liest  dx  smulti  im  Jinr. 

säilti  und  säili  von  säil,  Seil. 

sH4ti  und  stidli  von  studl,  Stuhl. 

jvijlti  und  wijli  von  ivijl  f.,  Weile;  9«  ivijli  =  eine  kleine  Weile. 

In  versteinerter  Form  haben  wir  ein  Deminutiv  auf  -ti  in 
cMlti  (zu  rhälci,  Rinne,  Einschnitt  im  Boden,  Kluft), ^  Name  für  ein 
Waldgebiet  am  Stanserhorn. 


Vgl.  Stal.lei-.  Dialektolo^'ie,  Aarau   ISli),  S. '25.-).  —  =  Vgl.   Id.  III,   19'J. 
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IV.  -tsi. 

Das  Suffix  -tu  wird  von  vielen'  an  das  alte  -z-  angeschlossen, 
mit  dem  von  Personennamen  Koseformen  gebildet  wurden.  Andere 
sehen  in  tsi  (bezw.  st)  eine  Entsprechung  des  im  Wallis  gebräuch- 
lichen Deminutivsuffixes  -ji  {bergji,  chälhji).  Beide  Erklärungs- 
versuche sind  bis  jetzt  wenigstens  nicht  genügend  begründet,  und 
meine  Ma.  gibt  keinen  weiteren  Aufschluss. 

Sie  liefert  nur  zwei  Beispiele  für  -tsi:  müitsi  und  chi^tsi.  die 
noch  deminutive  Bedeutung  haben,  aber  nicht  nn-hr  produktive 
Bildungen  sind,  nach  denen  analoge  neue  Formen  geschaffen 
würden. 

mäitsi^  gilt  der  heutigen  Ma.  als  Deminutiv  zu  »täitli.  Das 
Grundwort  maid  ist  untergegangen ;  das  Deminutiv  miiitli  hat, 
nachdem  es  seine  ursprünglich  deminutive  Bedeutung  ganz  aufge- 
geben, seine  Stelle  eingenommen  und  bezeichnet  allgemein  ein 
Mädchen,  eine  unverheiratete,  weibliche  Person,  wüitsi  nennt  man 
nur  kleinere  Mädchen,  mit  etwas  stärkerem  Gefühlston  mäittili  ; 
wenn  sie  zur  Schule  gehen,  heissen  sie  sii?l9r-mäitsi.  Erst  wenn 
sie  der  Schulbank  entrückt  sind  und  die  weissen  Bänder  in  die 
Zöpfe  flechten,  sind  sie  nicht  mehr  nüiitsi,  sondern  »lüitli.  oder 
ivijss-zipfi-mäitli.  Der  Titel  miiith  bleibt  ihnen  nun,  wenn  sie  nicht 
die  weissen  Zöpfe  mit  der  Frauenhaarnadel  vertauschen,  ihr  Leben 
lang.  Von  Alteren  sagt  man  gewöhnlich  alti  miiitli.  wie  die  ledigen 
altern  Männer  alti  bioba  genannt  werden.  Die  Phantasie  des 
Volkes  hat  für  sie  einen  eigenen  Sammelplatz  und  eine  höchst 
zweckvolle  Beschäftigung  ersonnen:  ,Zs  ijriziinös,*''  weist  die  Re- 
densart   die   alt<)   mäiHi,    „(jo  sagmäl  chnipfi  und  ciiri^sistäi  hijg<>'. 

In  der  Verwendung  der  verschiedenen  Formen  eines  Wortes 
bilden  sich  oft  individuelle,  vom  allgemeinen  Sprachusus  abweichende 
Nuancen  aus,  die  von  Hof  zu  Hof  verschieden  sein  können.  So 
sagt  z.  B.  eine  Frau  von  ihren  erwachsene:!  Töchtern  „inijiii  iiiäil^i'. 


'  V|;I.  H.  Bnuulslelter,  Gescliichbfreuml  XXXVllI,  S.  30(1.  —  «  Vgl  Sociii, 
Mh.l.  .Namenlmch,  Hiiscl  1903,  S.  W  .\iim.  nml  S.  193''.t4.  —  »  Vpl  M.  IV,  78.  — 
•  Vul.   n    Krandslcüer,  iJeselii.-lilsfreim.l   .XXXVIlI,  S.  -JTl,  und   Id.   IV.  470. 
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was  ihr  vou  andern  als  zimperlich  oder  affektiert  ausgelegt  wird. 
Die  deminutive  Weiterbildung  von  iiiäit/i,  müittili,  das  durchaus 
als  Verkleinerung  empfunden  wird,  hiut  man  dagegen  sehr  oft 
auch  von  Erwachsenen  in  kosender  oder  scherzhafter  Kede. 

clii^tsi.^  n.  (Dem.  zu  rlixd)  bedeutet  speziell  weibliches  Ivälb- 
chen :  als  eigentliches  Deminutiv  zu  rliN.i  ist  nur  chudli  im  Ge- 
brauch. 

'  Vgl.  Id.  III,  .^79. 
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].   I,(inf/ifJn's. 

Die  Ableitungen  mit  dem  Suffix  -<>/  entsprechen  den  alten 
-/-Bildungen':  alid.  -il  (-ul,  -;il),  lulul.  -el.  Unsere  Ma.  hat  -<>/, 
das  an  den  von  allen  audciii  Sulfixeii  befreiten  Stamm  angefügt 
erscheint. 

Die  Grosszahl  unserer  Substantiva  auf  -3/  zeigt  durch  das 
schwachtonigo  -/  des  Suffixes  bewirkten  Umlaut,  und  zwar  den 
Umlaut  von  a  als  c,  in  der  Form  des  primären  Umlauts:  sehclinl 
neben  .mkcli,  <-r)thd  neben  ilr»!.  Vor  Nasalverbindungen  ist  laut- 
gesetzlich das  primäre  Umlauts -i'  mit  dem  sekundären  offenen  ü 
zusammengefallen:  blbiddl:  haud,  sIühIcjI:  Shi)ik  (Schlingel),  Stün;iJh 
iia)i(/9.  —  Umlautlos  sind  einige  isolierte  Wörter:  clnmbal,  rund- 
liche Anschwellung;  tSitmdl,  einfältiger  Mensch;  Itiibol.  kleiner  Hügel: 
Int(l9l  1.  Lumpen,  2.  unordentlicher,  verwahrloster  Mensch;  //u/,7.-.»/, 
einfältiger,  scliwcitälliger,  zoJW,  elender,  schlampig  herumlaufender 
Mensch. 

Alle  Substantiva  mit  Suffix  -.'/  sind  Maskulina." 

,?.   JiedciitioKj. 

Ihrer  Bedeutung  nach  lassen  sich  die  Substantiva  auf  -.'/  in 
den  älteren  Sprachen  in  drei  Grnp])cn  einteilen,  für  die  auch  unsere 
Ma.   Helege  bietet. 

Sie  hat  noch  die  alten  Nomina  agentis^  chrippd,  Krüppel  und 
wäihol,  Weibel,  laiidiväihdl. 

Besser  sind  die  Nomina  instrumenti '  vertreten:  häug^l,  Aststiuk: 
briipl,  l'rügel,  kürzeres  liolz.stück;   cliiiiüM.  Knüttel;  ^///cfi,  Flügel: 


'  V15I.  VVilmaiiUs,  Dcutsclie  Gramm.  II'  §  'JO."i  fT.  —  '  Die  Nomina  aclinni.s  von 
Vorlien  mil  J-.Siil1ix  (hrumpsl  und  hrimpil  zu  rumpl».  kveg)!,  Anordnung,  DiutIi- 
einander  11.  s.  w.),  die  Xoulia  sind,  noliArcn  niclil  liielior,  da  iln-  l  VerliaisulTix 
ist.  —  "  V(;l.  Klniio,  .NDininale  SlannnliilduMt'sloln«'  i?  I>>:  W  llii.  .i.n-  Ci  mm- 
malik  §  Ü(J(1,  —  <  Vi.'!.  Kluge  §  IX). 
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sli'yM,  Sclik'gc'I;  i/i^^.il,  Schlüssel;  i(i/-Jj'.>/.  Würfel  u.  a.  Diese  Gruppe 
ist  für  unsere  Ma.  tot:  da  der  Zusanimenluing  der  Nomina  mit 
den  Verben  gelöst  ist.  hat  sie  ihre  Fortpflanzungsfähigkeit  verloren. 

Die  dritte,  reichste  Gruppe  ist  die  der  „Deminutiva".'  zu 
denen  man  die  -3/-Ableitungen  von  Sulistanliven  rechnet,  die  sich 
nicht  in  eine  der  obigen  Bedeutuiigsgruppen  einfügen  lassen.  In 
unserer  Ma. :  cn}isl,  Ärmel  (zu  nn)i) ;  bäiulil,  etwas  Bandartiges, 
eine  breite  Schnur  (zu  band):  h-iuii.'I.  kurzes,  schweres  Stück  Holz; 
trijhM,  Traube  (häutiger  als  tßitUhi  und  gleichbedeutend  mit  diesem); 
Iiikrlul,  Ritze  oder  Spalte  in  der  Haut,  besonders  an  den  Händen 
(zu  ////,•(■//  m.,  kurzer  Einschnitt  in  irgend  etwas);  .scAv/m/,  Säckel 
(zu  sdhrli ),  besonders  in  ffähhchclul,  dann  die  Staatskasse :  lumhrl^rliM, 
ihr  Verwalter:  selcchdlmuister ;   stäiigdl,  Stengel  (zu  staii[p). 

Auch  diese  Gruppe  ist  in  der  jetzigen  Ma.  nicht  mehr  lebendig, 
da  ihre  Glieder  dem  Sprachgefühl  nicht  als  eigentliche  Verkleine- 
rungen gelten,  sondern  in  anderer  Beziehung  zum  Grundwort  oder 
in  gleichem  Sinne  mit  diesem  angewandt  werden,  frm.il  ist  nicht 
ein  kleiner  Arm,  sondern  das  Kleidungsstück,  das  den  Arm  l)e- 
deckt,  sfüi/(pl  nicht  eine  kleine  Stange,  sondern  speziell  der  Stengel 
der  Pflanzen ;  trijhdl  bedeutet  nicht  eine  kleine  Traube,  sondern 
eine  Traube  überhaupt. 

Einigermassen  biklungskräftig  ist  das  -.ij  nur  noch  liei  Per- 
sonenbezeichnungen, besonders  bei  Eigeimamen.  Alier  auch  hier- 
fügt  es  dem  Worte  nicht  einen  deminutiven  Sinn  hinzu.  Es  hat 
an  sich  nicht  den  Begritt'  des  Kleinen,  sondern  des  Verächt- 
lichen, Geringfügigen  ausgebildet.  Dieser  verschlechternde  Gefühls- 
wert, der  uns  auch  bei  den  Deminutiven  auf  -{t)H  (S.  33)  und 
bei  den  Personenbezeichnungeu  auf  -/'  (^S.  71)  l)egegnete,  ist  hier 
zur  Alleinherrschaft  gelangt,  so  dass  wir  nur  noch  persönliche 
Substantiva  auf  -sl  haben,  die  einen  dummen,  unbeholfenen,  tadelns- 
werten Menschen  bezeichnen  (zum  Teil  erst  durch  Übertragung 
von  andern  Bedeutungen  aus):  hiiiKj.il ,  eigentlich  Nomen  in- 
strumenti,  und  pflugäl,  an  die  Noni.  instr.  angelehnt,  =  „roher 
Mensch,  Grobian";  bckchd  (zu  b<i]<rh),  Schimpfname  für  einen  un- 
gehobelten Buben;  j>fi;><^l,  kleiner,  schlottriger  Bube;  MpsJ,  Tölpel; 
tipiinl.    nach    M.    Dummkopf;     tsHiii^I,    einfältiger    Mensch,    ebenso 

'  Vgl.  Kluge  §  5(1;    Wihiiaims  §  'ios,  :i ;    S  '-il'-i- 
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UuikkH  (neben  txaik);  fezal,  loser,  nichtswertiger  Mensch,  Tunicht- 
gut; IhkM,  unordentliche,  verwahrloste  Person,  das  Dem.  htidili 
klingt,  wie  die  Deminutiva  aller  dieser  Wörter,  viel  freundlicher'; 
limd,  Lümmel ;  iiokkal,  dummer,  schwerfälliger  Mensch :  sllhikJl 
(neben  ilaitk  und  sliutki)  in  gleichem  Sinne  wie  sliiigdl,  Schlingel; 
str)()dl,  eigentlich  hoher  Baum  mit  verkümmerten  Ästen,  dann 
Spottname  für  grosse,  dünne  Menschen :  s/yu'a?  (von  s«/),  unordent- 
licher, auch  körperlich  und  moralisch  schmutziger  Mensch,  zofil, 
einer,  der  elend  und  unbeholfen  herum  läuft,  herum -„zottelt". 

-dl  bildet,  wie  das  Suffix  -i,  Kurzformen  zu  männlichen  Eigen- 
namen: ChäSpdl  (zu  Kaspar),  Mij;ic>l  (zu  Remigius),  TmM  (zu  AntoiO, 
Scpp^l  (zu  J(>si'i>),  Wij.'-ol  (zu  Alois).  —  Es  mag  diesen  Formen 
vielleicht  früher  ein  deminutiver  oder  kosender  Sinn  geeignet 
haben,  gleich  den  Appellativen  auf  -li  und  -ili;  heute  gelten  sie 
weder  als  Verkleinerungs-  noch  als  Koseformen  mehr.  Dem  -3l 
hat  sich  durch  seine  häufige  Verwendung  bei  Schimpfnamen  der 
unangenehme  Klang  gar  zu  fest  angeheftet,  so  dass  ihm  auch  hier 
noch  etwas  Derbes,  Wegwerfendos,  wenig  Wohlwollendes  inne- 
wohnt. Der  Oefühlseindnick  ist  allerdings  subjektiv.  Es  gibt  Leute, 
die  ( 'hiispdl  als  ganz  neutrale  Form  brauchen,  wie  CluiSp  oder 
CliüSpl.  Die  meisten  aber  würden  es  für  grob  oder  wenigstens 
für  ungeziemend  halten,  einen  Mensciion  mit  Cliü.sjidl,  Teusl  oder 
Miji/sl  anzureden.  Und  zwar  scheint  diese  Meinung  jetzt  mehr 
überhand  zu  nehmen.  Bei  älteren  Leuten  findet  man  noch  \Vijx'>l 
als  feste  Namensform  ohne  jede  besondere  Färbung  (der  Sukvliwijifol 
=  einer  vom  Gut  Sakch),   bei  jüngeren  selt'Mi  niolir. 

Feminina  auf  (d)h:  adidJ  (Achsel),  äichlj  t^Eichel),  cliliiui/^'l'> 
(Knäuel  von  Faden  oder  Garn),  »iiijjld  (grosser,  hervorstehender 
Mund).  //'/(//.'  (Nadel)  u.  s.  w.  kommen  für  uns  niciit  in  Betracht, 
da  sie  in  der  heutigen  Ma.  nicht  mehr  produktiv  sind  und  ihi'e 
erstarrten  Formen  niciit  eine  deminutive  oder  ihr  entspredu  lulc 
Beden tunii  aufweisen. 

'  Sicln'  Ik-iii.  auf  ■//  iiihl    ili  ^.  ü'.!  :i(). 
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Die  Deniiiiutioii  in  unserer  Ma.  bescliränkt  sicli  nicht  wie  in 
der  Schriftsprache  fast  ausschliesslich  auf  die  Substautiva.  Sie  ist 
auch  bei  den  Verben  als  Ableituugstypus  zu  Hause.' 

1.   Lautliches. 

Durch  das  Suffix  -/•'  (ahd.  -al6n.  -ili>n)-'  oder  -•-'/.'  werden  Verba 
von  Substantiven  abgeleitet  und  Weiterbildungen  zu  Verben  ge- 
formt: clirämlo  und  chräni?U  zu  rliräni  oder  chräni^.  An  Nomina 
mit  nebentonigen  Ableitungssilben  tritt  immer  nur  -fe  an:  fiiigdrU 
von  fing3r  (die  Finger  schnell  hin  und  her  bewegen):  ebenso  er- 
scheint bei  Ableitungen  von  Verben  auf  -•'/■  das  Suffix  nur  als  -li: 
cldaddrU  zu  cMüddrd  {k\(iiievn),  plodoiij  zvi  phxliro  (plaudern). 

Wie  bei  den  Substantiven  kommen  Formen  mit  und  ohne 
Umlaut  nebeneinander  vor:  laiff'.^l^  und  läiffdU  zu  /aiß'9,  iiloddrhi 
und  pUdsiid  zu  plodsro  u.  s.  w. 

-dls  hat  sich  erst  sekundär  zum  selbständigen  Suffix  entwickelt. 
Ursprünglich  lagen  den  Verben  mit  /-Suffix  auch  Nomina  mit 
Z- Suffix  zu  Grunde.-  Neben  diesen  Nomina  stand  oft  noch  das 
suffixlose  Grundwort,  auf  das  das  Verb  bezogen  werden  konnte. 
Das  l  erschien  als  zum  Verbalsuffix  gehörig  und  trat  in  Verbindung 
mit  diesem  auch  an  Nomina  ohne  l  an.  Zugleich  aber  konnte  das 
neue  Verb  an  ein  primäres  oder  ein  zum  Grundwort  gebildetes 
Verb  angeschlossen  werden,  so  dass  es  als  Deverbativ  empfunden 
wurde  und  ein  neues  Paradigma  zur  AVeiterbildung  von  Verben 
lieferte.  Unsere  Ma.  kann  z.  B.  zu  einem  Deminutiv  füUü  ein  Verb 
fältld  (Fältchen  machen)  bilden;  indem  das  Sprachgefühl  es  neben 
das   Substantiv  faltd   (Falte)    oder    neben    das  Verb  faltd   (Falten 


'    Vgl.   ÖtaKlcr,    Dink'kliilogie.    Aaiaii    ISI'J.    S.   ijl.     —     -    Vgl.    Wiliiiaiiiis 
Grammatik  11-  §  11. 
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machen)  stellt,  kann  es  analog  zu  einem  Substantiv  Jiuc>d  (Hut) 
ein  lu3tli>  (Hüte,  speziell  aus  Strohhalmen,  machen)  oder  zu  einem 
Verb  saffa  (schaffen)  ein  neues  Verb  süff'do  formen. 

Alle  diese  Verba  haben  Nomina  agentis  auf  -ar  oder  -/  zur 
Seite :  a  j'ledai-lar  und  a  phcldrU,  oder  a.s-  pledarli  (ein  Plauder- 
mäulchen)  zu  phßdrlo  (plaudern). 

Wenn  wir  das  Suffix  -(d)h  auf  V'erbalabifitungt'ii  zu  /-Sub- 
stantiven zurückführen,  liegt  die  Erklärung  für  die  Doppelheit  des 
Suffixes  nahe.  Zu  den  Deminutiven  auf  -//,  denen  von  Haus  aus 
die  Form  mit  Synkope  eignet,  werden  auch  Verba  mit  Synkope 
des  Mittel  Vokals,  also  auf  -lo,  gebildet;  zu  Deminutiven  auf  -ill 
gehören  Verba  auf  -aU:  chräinU:  cluamla  (kleines  Zeug,  besonders 
Nasch  werk  kaufen);  cluämili:  cliramola.  Durch  gegenseitige  analo- 
gische Übertragung  ergeben  sich  erst  nachträglich  die  Doppel- 
formen zum  gleichen  Substantiv  oder  zu  einem  danebenstehendon 
Verb,  die  nun  auch  für  Ableitungen  von  anderen  Substantiven  und 
Verben  vorbildlich  worden.  Auch  die  Formen  mit  und  ohne  Umlaut 
gehen  z.'i'.  vini  den  entsprechenden  Doppelformen  bcimSubstantivaus. 

2.   /iefh'uiiiiH/. 

Nicht  alle  Verba  auf -i^.'^fo  haben  deutlich  deminutive  Bedeutung. 
Eine  Keihe  von  ihnen,  nur  mit  dem  Suffix  -3/,)  gebildet,  bezeichnet 
eine  Ähnlichkeit:  aigStald,  herpsMa^  wie  im  August  oder  Herbst  sein: 
„a.s-  lierjyStalad  gcon,"  „es  ist  ein  Wetter  wie  im  Herbst" ;  lijmala, 
nach  Leim  riechen;  —  c/rüiivala  (von  ffrai.  scliimmlig),  schimmlig 
riechen,  —  liUcala,  schwach  riechen,  fad  schmecken,  (von  //(/.■. 
schwach);  die  Beziehung  auf  das  Adjektiv  ist  vielleicht  erst  sekundär, 
da  diese  Bildungen  auch  von  den  Verben  f/raiw>>  (grau  werden )  und 
luhlca  (schwach  werden)  ausgehen  könnten. 

Den  meisten  Verben  auf  -(a)Io  wohnt  ein  freipientativer  oder 
liiiiiiiuitiver  Begriff  inne,  und  zwar  sind  oft  die  beiden  nicht  zu 
trennen,  da,  wie  Grimm'  zutreffend  sagt,  „oft  die  Wiederholung 
einer  Handlung  gewisscrmassen  eine  Zerstückelung  und  \'erkleine- 
rung  ihres  Begriffs  ist".  .///.•*■//.»  ist  ein  kleines  wiederholtes  Husten, 
sUdaiio  ist  ein  schwaches,  aber  andauerndes  Sieden.  Iterativen 
Sinn  haben  die   Wrlia  iniipM'^  und   .vf/i/c';    sie    iieissen    nidif    lilos> 

'  Liiiiniii.  (iianiiuiilik   111-  (1890),   S.  ü(l-J. 
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ein  Schnäpscheii  oder  ein  Schiipplein  trinken,  sondern  dies  wieder- 
liolt  oder  sogar  gewohnheitsmässig  tun. 

Deminutiven  Sinn  haben  die  Ableitungen  von  deminutiven 
Substantiven,  weil  sie  eine  Beschäftigung  mit  kleinen  Dingen  lie- 
zeichnen.  Der  Begriff  „klein"  geht  dann  auch  auf  die  Handlung 
selbst  über,  die  als  eine  deminutive  dargestellt  wird  im  Verhältnis 
zu  der  normalen  Art  der  Tätigkeit,  die  das  pi-imäre  oder  vom 
Grundwort  abgeleitete  Verb  wiedergibt.  Nur  in  diesem  Falle 
können  wir  von  eigentlichen  deminutiven  Verben  reden :  die  De- 
minution drückt  das  Veriiältnis  (der  Grosse  oder  Intensität)  eines 
Wortbegriffes  zu  einem  gleichen  Begriff,  eines  Substantivs  zu  einem 
Substantiv  oder  eines  Verbs  zu  einem  Verb  aus  und  nicht  irgend 
eine  andere  Beziehung  zwischen  Sulistantiv  und  Verb. 

Die  Ableitungen  zu  Verben  sind  also  unsere  eigeutliclien  \'erba 
deminutiva. 

Das  Suffix  ohne  Synkope,  -3/.',  hat  mehr  verkleinernden  Clia- 
rakter  als  -Id.  Verben  auf  -fo,  die  nicht  deminutive  Bedeutung 
haben,  wird  diese  verliehen  durch  einen  Mittelvokal  3:  chlingMii 
zu  i'hVingU  (klingeln),  imäii-ltsLi  zu  iimiiclda  (schmeicheln). 

Die  deminutiven  Verba  entfalten  sich  am  reichsten  in  der 
Kindersprache.  Da  kann  jedes  Vei'b  deminuiert  werden:  rlmni  ijn 
slafaU;  t/O  's  xiippili  äaxdld ;  tve  sön  tudd  äs  juizdld ;  iiimma  hr'uil,h.>ld 
(nicht  mehr  weinen);  iras  hess  clni  üisstar  z'brotsdid?  (was  hast  du 
immer  zu  Isländern  ?).  —  Auch  in  der  Sprache  der  Erwachsenen 
kommen  deminutive  Verben  vor,  aber  nicht  selir  häufig.  Sie  tragen 
meist  den  verschlechternden  Gefühlswert,  den  wir  auch  bei  der 
Substantivdeminution  antrafen,  und  bezeichnen  eine  geringfügige, 
langsame  oder  nachlässige  Handlung;  z.  B.  »''(^^/c*  =  allzu  ge- 
mächlich arbeiten,  ohne  sich  irgendwie  dabei  anzustrengen,  chrämU 
=  Kleinigkeiten,  unnützes  Zeug,  besonders  Naschwerk  kaufen. 
fprssl),  iiisfl'vislj  (von  Juriss)  =  ausforselien.  mit  verächtlichem 
Nebensinn. 

Verschiedene  deminutive  Verba  können  unsern  spezialisierten 
Deminutiven  gleichgestellt  werden,  da  sie  zur  Bezeichnung  einer 
bestimmten  Handlung  geworden  sind  und  jede  deminutive  Färbung 
verloren  haben:  sechchdld  nennt  man  das  Zusammenrechen  des 
Heus  zu  Haufen  {Sochehd  oder  seclwliili),  missld  (ahd.  miskelön  neben 
misken)  das  Mischen  der  Karten  (sonst  nüii'^  =  mischen)  u.  s.  w. 
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Einige  Verba  auf  -lo  oder  -<'/j,  teils  mit  deminutiver,  teils 
mit  allgemeiner  Bedeutung,  sind  isoliert;  die  Ma.  hat  kein  Grund- 
wort, Verb  oder  Nomen,  mehr,  mit  dem  sie  dem  Spracligefülü 
nach  zusammenhängen:  tfSol>f,  langsam  gehen,  auch  sanft  und 
gleichmässig  andauernd  regnen ;  dazu  ein  Nomen  agentis  tt;fili : 
hinflrhd  r/it's  j  rücitfi  tesili-nachd.  Ähnlich  tijsndU,  ganz  sachte 
einhergehen,  leise  etwas  tun.  —  Unter  diesen  verwaisten  Verben 
sind  besonders  viele  Ausdrücke  für  Bewegungen  oder  Gefühls- 
äusserungen irgend  welcher  Art:  .stirrJiU,  stolpern;  .imidoht,  vor 
Frost  mit  den  /älnien  klaiipciii;  zicirhio,  sich  rasch  drehen,  ebenso 
zwiiiä;  jaida.  klagend  jamnicin:  jäiwl>,  lieulen,  jammernd  schreien; 
charrhh,  sclinarchcln,  röcheln,  u.  s.  w. 


DcMiiiiHiiioii  anderer  AVoiiaricii. 


Nach  dem  Muster  der  substantivischen  Deminution  werden 
auch  von  andern  Wortarten,  von  Adjektiven,  Adverbion  und  Pro- 
nomina durch  das  Suffix  -ili  Deminutiva  gebildet:  (jiuttili  zu  f/iu>t. 
sejili  zu  xefil  (so  viel),   sali,  xnlisoli  zu  so. 

Selbstverständlich  bandelt  es  sich  bei  diesen  Demiinitiven 
nicht  um  eine  eigentliche  Verkleinerung  des  Begriffes,  sondern  nur 
um  die  N'eiloiliung  eines  bestimmten  Enipfindungstcnes.  Sie  sind 
ganz  auf  die  Kindersprache  beschränkt  und  werden  auch  hier  nicht 
sehr  häutig  verwendet.  Von  den  meisten  Leuten  mögen  sie  wohl 
mit  Uecht  als  ein  Auswuchs  der  sonst  so  beliebten  Bildungsart 
vermieden  werden.  Doch  können  wir  ab  und  zu  noch  im  Verkehr 
mit  Kindern  ein  zärtliches  duiU !  (von  du'),  du).'  oder  ein  fivund- 
liclies  nnsili?  hören,  auch  Sätze,  wie:  iit  dna  (jHOttiUY  bis  .itillili.' 
u.  9.  w. 

'  Vjil.  Stal()er,  Id.   [.  :!'2.-.  und  ni.ileklolotric  S.  2.Vi. 
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Nach  einem  kurzen  Uüekblick  auf  unsere  AusfÜhrunyen  seien 
liier  speziell  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  über  die  Bedeutung 
der  Deminution,  ihre  Entfaltung  und  Entwicklung,  die  wohl  über 
die  Mundart  hinaus  allgemeine  Geltung  beanspruchen  dürfen,  noch- 
mals zusamnienget'asst. 

Während  die  Adjektiva,  Adverbia  und  Pronomina  nur  gelegent- 
lich in  der  Kinderspi-ache  deminuiert  werden  und  auch  die  Verbal- 
deminuiion  ausser  der  Kindersprache  kein  weites  Feld  sich  errungen 
hat,  findet  die  Deminution  der  Substantiva  allgemein  eine  sehr 
starke  und  mannigfaltige  Verwendung.  In  ihrem  Dienste  stehen 
verschiedene  Suffixe:  -sl,  das  heute  nur  noch  an  persönliche  Appel- 
lativa  uml  Eigennamen  gefügt  wird  und  vom  urspriingiich  deminu- 
tiven Siini  nur  noch  einen  herabmindernden  (jefühlswert  bewahrt 
liat,  -/.  das  nur  auf  einem  bestimmten  Gebiete  noch  Deminutiva 
bildet,  seine  frühere  grössere  Verbreitung  a))er  in  verschiedenen 
erstarrten  J'ormen  zeigt,  und  -/.'  und  -///,  die  eigentlichen,  pro- 
duktiven Suffixe  der  Deminution.  Die  Vei'kieinerungen  auf  -//  und 
-///  sind  in  der  Kinder-  und  Kosesprache,  wie  in  der  gewölinlichen 
Umgangssprache  heimisch.  Sic  tragen  entweder  wirklich  deminu- 
tiven Charakter,  oder  es  ist  ihnen  ein  besonderer  Stimmungsgehalt 
eigen,  der  in   den  verschiedensten  Färbungen   erscheinen  kann. 

Das  Deminutivuni  bringt  vor  allem  die  „N'erkleineruiig"  zum 
Ausdruck.  Es  bezeichnet  einen  Gegenstand,  der  entweder  im  Ver- 
hältnis zu  der  neutralen  Grösse,  die  das  Grundwort  gibt,  oder  über- 
haupt als  „klein"  erscheint.  Und  zwar  drückt  es  jede  Kleinheit 
aus:  die  geringe  räumliche  Ausdehnung,  wie  die  kleine  zeitliche 
Erstreck  ung. 

Sehr  starke  Verwendung  findet  das  Deininutivum  zur  Bezeich- 
nung der  Kleinheit  beim  Kinde.  Es  wird  ein  eigentliches  Charak- 
teristikum   der    Kindersprache    und    erhält    selbst    ein    kindliches, 
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naives  Gepräge.  Noch  t-iii  anderer  Gefühlswert  aber  entwickelt 
sich  von  dieser  Umgebung  aus.  Die  Kinilersprache  ist  meist  zu- 
gleich Kosesprache;  das  Kleine  ist  hier  auch  das  Liebe,  und  der 
Deniinution,  die  zunächst  jenes  bezeichnet,  heftet  sich  auch  dieses 
an.  Sie  wird  der  Träger  der  Zärtlichkeit  und  Liebkosung,  nicht 
nur  in  der  Kindersprache,  sondern  auch  im  vertrauten  Verkehr 
der  Erwachsenen.  Koseformen  jeder  Art  weiden  durch  das  De- 
ininutivsuftix  gebildet,  vor  allem  von  Eigennamen.  Der  warme 
Eiiipfindungston,  der  sicli  allmählich  mit  der  Deminution  aufs  engste 
verschmolzen  hat,  ist  so  stark,  dass  er  im  stände  ist,  nicht  nur 
gleichgültige  Wörter,  sondern  selbst  Schimpfnamen  zu  Kosenamen 
zu  erhöhen. 

Von  einem  wiiklicli  lUiuinutiven  Sinn  ist  dabei  keine  Kede 
mein-.  Die  Deminution  dient  hier  ganz  allein  dazu,  dem  Sub- 
stantivum  den  besonderen  Gefühlswert  zu  verleihen.  Sie  offenbart 
die  zärtliche  Gesinnung  des  Sprechenden  zum  Angeredeten. 

Sie  bezeichnet  dann  überhaupt  etwas  Liebes,  Angenehmes, 
Vertrautes  und  deutet  leise  und  dem  Sprechenden  unbewusst  seine 
Beziehung  zu  dem  von  ihm  in  deminutiver  Form  bezeichneten 
Gegenstand  an:  sein  Wohlgefallen,  seine  Freude,  sein  Lob,  oder 
sein  Gefühl  des  Bekannten  und  Heimischen.  Das  Substantivum 
erhält  so  durch  das  Demiiiutivsuffi.x  eine  subjektive  Färbung,  die 
der  mannigfaltigsten  und  feinsten  Schattierungen  fähig  ist. 

Neben  diesem  höheren  Gefühlswelt  hat  sich  von  der  Grund- 
bedeutung „klein"  aus  in  entgegengesetzter  Richtung  ein  niederer 
au.sgebildet.  Das  Kleine  ist  oft  zugleich  das  Minderwertige.  Geringe, 
und  so  kann  die  Deminution  auch  diese  Bedeutung  erhalten  und 
subjektiv  die  Geringschätzung,  das  Bedauern,  wohl  auch  Spott  und 
Verachtung  ausdrücken. 

Euphemistisch  wird  die  Deminution  verwendet,  um  etwas  Un- 
günstiges zu  verkleinern,  um  Schweres  leichter  erscheinen  zu  hissen. 
Böses  und  llässliehes  zu  verhüllen,  herben  Tadel  zu  mildern.  Die 
absichtliche  Verkleinerung  kann  gelegentlieh  auch  aus  boshafter 
Ironie  entsjiringen.  häuliger  aber  noch  wird  sieh  ihrer  der  Scherz 
bedienen.  Vermag  er  doch  durch  eine  unpassende  Verkleinerung 
oft  eine  gar  spasshafte  \Virkung  zu  er/.ielen,  vermag  er  durch 
ein  einziges  Deminutiv  oft  eine  humorvolle  Wendung  herbeizu- 
fülircn. 
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Es  wäre  interessant,  auch  andere  Ableitungstypen  auf  ihri'u 
Gefühlswert  hin  zu  untersuchen;  aber  es  würde  wohl  keiner  den 
Keichtum  der  Deniinution  übertreffen.  Allerdings  ist  auch  dieser 
nicht  allgemeiu.  Und  für  diis  spezielle  Gebiet,  auf  dem  ich  ihn 
gefunden  habe,  erübrigt  noch  eine  Bemerkung: 

Die  Deminution  ist  mit  un.serer  Mundart  aufs  innigste  ver- 
wachsen, ihr  Wesen  tief  begründet  iu  dem  Wesen  des  Volkes,  dem  ja 
die  Sprache  überhaupt  ihre  Individualität  verdanke.  Das  ungestörte 
Dasein  der  Mundart  ist  deshalb  für  die  Deminution  Lebensbedin- 
gung. Mit  dem  Zurückweichen  der  Dialekte,  das  auch  in  Nid- 
walden  deutlich  wahrnehmbar  ist.  verkümmert  ihre  Lebenskraft. 
Schon  ist  das  grüne  Tal  zwischen  den  dunkeln  Bergen  dem  Ver- 
kehrsstrom  geöffnet,  der  so  manches  Eigenaitige,  echt  Heimatliche 
in  Sprache  und  Sitten  mit  fortschwemmt.  Und  indem  der  Reich- 
tum der  Deminution  schwindet,  verliert  die  Sprache  einen  Klang 
von  eigenartigem  Reiz,  einen  naiven,  kindlichen  Ton,  der  ihren 
volkstümlichen  Charakter  wesentlich  ei-höhte  und  ihr  das  Gepräge 
des  Unberührten,  unmittelbar  der  Ileimatscholle  Entsprossenen  gab. 
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